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  Prolog


  


  Jamaika, August 1812


  


  Das Fenster war nicht viel größer als ein Zigarrenkästchen, aber es war die einzige Lichtquelle, die Jason hatte. Jetzt jedoch, als die Sonne gerade im Begriff war, mit leuchtenden Farben am fernen Horizont ins Meer zu versinken, fiel kaum noch Licht in den kleinen, stickigen Raum, in den man ihn gesperrt hatte.


  Wenn Jason in die Stille lauschte, konnte er die entfernte Brandung hören. Hin und wieder drang das Bellen eines Hundes oder das Kreischen eines spielenden Kindes von draußen zu ihm herein. Sonst war es still. Nerv tötend still. Schwere Schritte auf dem Gang durchbrachen diese Stille. Vor seiner Tür verstummten sie. Der schwere Riegel wurde knarrend beiseite geschoben und die massive Tür mit einem Quietschen geöffnet.


  Herein kam ein Riese von einem Mann, der mit seinen breiten Schultern kaum durch die Tür passte. Sein großer kahler Schädel wies eine hässlich gezackte Narbe auf. Die schiefe Nase, der hasenschartige Mund mit den dicken, schwülstigen Lippen und die ausgeprägten Wangenknochen ließen ihn geradezu grotesk erscheinen. Er trug eine Schüssel mit einem wässrigen Eintopf und einen Krug mit fauligem Wasser herein, die er vor Jason auf den dreckigen Boden stellte.


  „Essen“, verkündete er knapp, schloss die Tür und schob erneut den schweren Riegel vor.


  Das wäre zwar nicht notwendig gewesen, denn Jason war an der Wand angekettet – aber alles musste halt seine Ordnung haben.


  Jason begutachtete angeekelt sein Abendessen. Mit dem Fuß trat er gegen die Schüssel, sodass sich deren unappetitlicher Inhalt über den schmutzigen Boden ergoss.


  Das war das erste Essen, das man ihm gebracht hatte, seit er vorgestern Abend auf seiner Plantage verhaftet worden war.


  Die Anklage lautete auf Piraterie und Schmuggel. Jason hatte keine Ahnung, wieso man ihm derartige Verbrechen anlastete. Er war Plantagenbesitzer, vertraute die Leitung einem fähigen Verwalter an und fuhr selbst zur See. Ein Kindheitstraum, den er sich erfüllte, auch wenn der Handel, den er mit seiner Brigg betrieb, nur einen Bruchteil seiner Einkünfte ausmachte.


  Wer mochte hinter den absurden Anschuldigungen stecken, die man ihm vorwarf? Eigentlich kam nur eine Person infrage: Elias Blackwood, sein Schwager, der Jasons kleine Schwester Seline geheiratet hatte.


  Nach dem tragischen Tod der Schwester, die bei der Geburt ihres ersten Kindes starb, gerieten Jason und Elias aneinander. Seine kleine Schwester Seline, sein Sonnenschein, musste sehr unglücklich in ihrer Ehe mit Elias Blackwood gewesen sein. Der Mistkerl hatte sie geschlagen, da war sich Jason sicher. Die blauen Flecken sprachen eine eigene Sprache, auch wenn Seline – wie sie ihm mitteilte – sich diese bei diversen angeblichen „Unfällen“ zugezogen hatte. Jason war sich sicher, dass die Frühgeburt durch so einen „Unfall“ ausgelöst worden war. Als er erfuhr, dass seine kleine geliebte Schwester bei der Entbindung gestorben war, hätte er vor Trauer und Wut beinahe einen Mord begangen. Sein bester Freund, Thomas Irving, konnte ihn damals nur mit Mühe davon abhalten, Elias zu töten.


  Ein heftiger Streit entbrannte zwischen Jason und Elias. Bei dem daraus resultierenden Kampf traf Jason seinen Widersacher hart am Kinn. Elias fiel rückwärts so unglücklich auf die Ecke seines Schreibtisches, dass er infolge des Unfalls die Funktion seines rechten Ohres einbüßte und seitdem auf diesem Ohr fast taub war.


  Jason hielt es durchaus für möglich, dass sein jähzorniger Schwager aus Rache versuchte, ihm etwas anzuhängen. Sollte man ihn wirklich schuldig sprechen, würde er seinen gesamten Besitz verlieren und wahrscheinlich auch hingerichtet werden.


  Seine Brigg war derzeit auf Handelsfahrt unter dem Kommando seines ersten Steuermannes William Smith. Wenn sein Schiff nach Jamaika zurückkehrte, würde man wahrscheinlich auch seine Besatzung festnehmen.


  „Käpt'n?“, ertönte es plötzlich leise.


  Jason hob den Kopf und spähte zu dem kleinen Fenster hinauf. Die Sonne war mittlerweile untergegangen, es war dunkel geworden, so dass er nichts erkennen konnte.


  „McLead? Bist du das?“, flüsterte Jason zurück.


  „Ja, Käpt'n. Wir sind gekommen, Sie hier rauszuholen“, antwortete der treue Schotte. Er war einer der besten und loyalsten Männer aus Jasons Mannschaft.


  „Ihr solltet hier lieber verschwinden, bevor man euch auch noch festnimmt.“


  „Keine Sorge, Käpt'n. Wir haben weiter draußen geankert und sind nur mit dem Beiboot gekommen. Wir haben eine Warnung bekommen von Käpt'n Summers. Er hat gehört, was passiert ist, und als unsere Schiffe vor Jamaika kreuzten, hat er uns alles erzählt.“


  McLead machte eine kurze Pause, erklärte dann weiter:


  „Vier Mann sind auf dem Weg zu Ihnen. Es gibt hier nur zwei Wachen, und die Gegend ist ruhig. Wir haben gute Chancen, dass vor morgen früh niemand etwas bemerkt.“


  Jason vernahm Stimmen auf dem Gang. Der Riegel wurde entfernt, die Tür geöffnet, und Smith, der Erste Steuermann, spähte vorsichtig in die dunkle Zelle.


  „Käpt'n?“


  „Ja, ich bin hier – aber ich bin angekettet.“


  Die Ketten klirrten wie zur Bestätigung, als Jason sich langsam mit steifen Gliedern erhob.


  „Verdammt ist das dunkel hier. Wartet, ich hole den Schlüssel und eine Lampe“, sagte der Erste Steuermann und verschwand wieder.


  Kurze Zeit später erschien Smith erneut, diesmal mit einer Öllampe, die einen schwachen Schein in die karge Zelle warf, und dem Schlüssel, den er der Wache abgenommen hatte. Er öffnete eilig die eisernen Schellen. Endlich konnte Jason seine schmerzenden Handgelenke reiben.


  „Danke. Ich bin froh, euch zu sehen“, sagte Jason ehrlich.


  Er hatte sich schon fast mit seinem Tod angefreundet, da er nicht mit einer Befreiung gerechnet hatte.


  „Kommt, verschwinden wir von hier“, flüsterte Smith.


  Sie liefen durch den dunklen Gang, vorbei an der Stelle, an der die Wärter gefesselt und geknebelt auf dem Boden lagen und sie finster anblickten. Die drei anderen Matrosen aus Jasons Mannschaft schlossen sich an, dann schlichen alle nach draußen, wo McLead sie erleichtert erwartete.


  „Gott sei gepriesen, Käpt'n. Ihr seid wohlauf.“


  Der Schotte klopfte Jason freundschaftlich auf die Schulter.


  „Nichts wie weg hier. Kommt!“


  


  Sie erreichten das versteckte Boot ohne Zwischenfälle, sprangen schnell hinein und ruderten zum Schiff zurück.


  Jason war erleichtert, dass er dem Gefängnis und dem drohenden Strick des Henkers entkommen war.


  An Bord angelangt, übernahm er sofort das Kommando, indem er seinen Männern die erforderlichen Anweisungen gab.


  „Wir segeln nach Mayaguana. Dort entscheiden wir, wie es weitergeht. Los, Männer! An die Arbeit! Wenn wir einen Vorsprung erreicht haben, gebe ich ein Fässchen Rum aus.“


  Die Matrosen jubelten – wenn auch leise –, denn sie wollten keine Aufmerksamkeit an Land erregen. Alle begaben sich auf ihre Plätze, und so segelte die Doreen in Richtung Mayaguana.


  Jason stand allein auf der Brücke, genoss den Wind auf seinem Gesicht. Freiheit! Wie er es gehasst hatte, in diesem stinkenden Loch eingesperrt zu sein. Wie sehr er ihn hasste – Elias Blackwood!


  Jason besaß nichts mehr außer seinem Schiff, aber er würde zurückkommen. Er würde Elias Blackwood ebenso seiner Existenz berauben, wie der Bastard es mit ihm gemacht hatte. Er war sich sicher, dass irgendwann seine Zeit kommen würde. Irgendwann!


  


  Kapitel 1


  


  Der letzte Kandidat


  


  Antigua, Juni 1814


  


  Juliana Thompson war wütend. Sehr wütend!


  „Nein, nein, nein! Ich werde nicht da runtergehen und mir von diesem schmierigen Lügner den Hof machen lassen!“, schimpfte sie erbost und stampfte entschlossen mit dem Fuß auf.


  Wütend blitzte sie ihre Amme Rosa aus türkisfarbenen Augen an. Eine Strähne ihres tizianroten Haares hatte sich gelöst, und sie blies energisch gegen die vorwitzige Haarsträhne, die sie an der Nase kitzelte.


  „Aber Julie. Liebes. Du bist jetzt dreiundzwanzig, ja fast schon vierundzwanzig Jahre. Du wirst noch als alte Jungfer enden, wenn du weiter jeden Freier ablehnst. Mr. Blackwood ist wirklich ein gut aussehender und vermögender Gentleman. Er wird dir alles bieten, was dein Herz begehrt“, versuchte die farbige Amme ihren Schützling zu beruhigen.


  Juliana hatte eine sehr innige Beziehung zu ihrer Amme. Ihre zarte und ständig kränkelnde Mutter hatte nur wenig Kraft für die Erziehung ihrer Tochter aufgebracht. Trotzdem hatte Juliana sie sehr geliebt. Vor drei Jahren war Susan Thompson nach langer Krankheit an einer Lungenentzündung gestorben.


  „Aber ich liebe ihn nicht. Niemals könnte ich diesen Mann lieben! Er ist ein arroganter Mensch, eiskalt und ein Hurenbock. Er will mich doch nur, weil Papa ihm eine hohe Mitgift bietet – dazu noch Raven Court.“


  Raven Court war das Geburtshaus von Julianas verstorbener Mutter und Teil ihrer Mitgift. Das Anwesen grenzte direkt an die Ländereien von Elias Blackwood, dem diese Erweiterung seines Besitzes sehr gefallen dürfte. Raven Court war zwar ein eher bescheidenes Haus mit nur zwölf Zimmern, aber die gut geführte Plantage erstreckte sich über annähernd hundert Hektar besten Ackerlandes und Wald.


  Polternde Schritte auf der Treppe kündigten das Herannahen von Julianas Vater an. Schwungvoll öffnete sich die Tür. George Thompson stand drohend auf der Türschwelle. Er war halb Ire, halb Engländer. Die roten Haare – ein Erbe seiner irischen Mutter – hatte er auch an Juliana weitervererbt, ebenso das hitzige Temperament. Er machte ein paar lange Schritte in den Raum und fasste seine Tochter grob am Oberarm. Seine Augen funkelten wütend, de Lippen waren zu einem dünnen Strich zusammengepresst.


  „Du wirst jetzt mit mir da runtergehen und Mr. Blackwood zeigen, dass du eine wohlerzogene und gehorsame junge Dame bist, sonst werde ich Ginger verkaufen. Hast du verstanden?“


  Ginger war Julianas Lieblingshengst, den sie von Fohlen an selbst ausgebildet hatte. Sein Verlust würde sie schmerzlich treffen. Juliana gab sich widerwillig geschlagen und biss sich verärgert auf die Unterlippe. Wie sie es hasste, eine Frau zu sein, ein Wesen ohne Rechte, immer angewiesen auf das Wohlwollen von Männern, die über ihr Schicksal verfügen konnten. Als Mann hätte sie wesentlich mehr Rechte, einschließlich der alleinigen Verwaltung ihres Erbes. So aber würde ihr Ehemann die Macht über die geliebte Plantage haben und sie vielleicht sogar ruinieren.


  „Ich komme ja mit“, versicherte sie mit zitternder Stimme.


  Tränen der unterdrückten Wut stiegen ihr in die schönen Augen, und sie wischte sie verbissen mit dem Handrücken weg.


  „Ich will doch nur dein Bestes“, warf ihr Vater mit sanfter Stimme ein. „Ich will, dass du versorgt bist, wenn ich nicht mehr da bin.“


  „Sag doch so etwas nicht, Papa. Du bist doch noch nicht so alt, dass du schon daran denken musst.“


  „Mag sein, aber du wirst nicht gerade jünger und vielleicht ist dies deine letzte Chance auf eine gute Partie. – Juliana, sei ein liebes Mädchen und komm mit mir runter.“


  Juliana gehorchte, auch wenn es innerlich in ihr brodelte.


  


  ***


  


  Elias Blackwood erhob sich aus dem dunkelgrünen Sessel, als Juliana am Arm ihres Vaters den Salon betrat. Elias war hochgewachsen, hatte ein gut geschnittenes, aristokratisches Gesicht, jedoch fehlten seinen stahlgrauen Augen jegliche Wärme. Man konnte sagen, dass sie eine kalte Überheblichkeit ausstrahlten. Juliana hatte ihn nur selten Lächeln sehen und selbst dann wirkte es immer falsch und aufgesetzt. Die blonden Haare trug er kurz geschnitten, seine Kleidung entsprach immer der neuesten Mode und stammte vom besten Schneider in der Gegend. Elias machte ein paar Schritte auf Juliana zu und blieb vor ihr mit einer leichten Verbeugung stehen.


  „Guten Abend, Miss Juliana. Ich freue mich, dass Ihr trotz Eurer Kopfschmerzen bereit seid, mich mit Eurer liebreizenden Gesellschaft zu beehren“, begrüßte er sie.


  Sein aufgesetztes Lächeln erreichte seine Augen nicht.


  Stirnrunzelnd blickte Juliana ihren Vater an, aber der zuckte nur leicht mit den Schultern und verkündete: „Die Kopfschmerzen haben sich bereits wieder verflüchtigt. Nicht wahr, meine Liebe?“


  Er drückte ihr kurz den Arm, als sie nicht antwortete.


  „Ja, ich fühle mich wieder etwas besser“, versicherte sie halbherzig.


  „Das freut mich sehr. Es hat mich betrübt, zu erfahren, dass Ihr leidend seid“, warf Elias galant ein, doch seine Augen blickten noch immer vollkommen emotionslos.


  Er ist kalt wie ein Fisch, dachte Juliana schaudernd. Nie würde sie einen solchen Mann freiwillig ehelichen.


  „Setzen wir uns doch“, schlug George Thompson vor, um die eisige Atmosphäre zu durchbrechen, die fast greifbar im Raum lag, und sie nahmen auf den dunkelgrünen Sesseln am Fenster Platz.


  Juliana wäre am liebsten wieder nach oben in ihr Zimmer geflüchtet, denn sie fühlte sich ausgesprochen unwohl in Elias Gesellschaft. Schon beim ersten Zusammentreffen auf dem Ball der Windmakers vor einigen Monaten hatte sie gemerkt, dass er ein egoistischer, machthungriger Mann ohne jegliches Gefühl war. Eine Ehe mit ihm würde wahrscheinlich mit erheblichen Einschränkungen für ihre Freiheit verbunden sein.


  Ihr Vater hatte ihr auf der Plantage ziemlich viele Freiheiten gelassen. Sie half ihm sogar bei der Verwaltung des Anwesens. Stets versuchte sie, die Bedingungen der schwarzen Sklaven zu verbessern. Elias dagegen würde sie vermutlich wie einen Vogel in einem goldenen Käfig gefangen halten. Er vertrat offensichtlich die Meinung, dass eine Ehefrau ihm einen Erben zu schenken und bei gesellschaftlichen Anlässen eine tadellose Erscheinung abzugeben hatte. Juliana aber strebte danach, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen, sich um die Bücher zu kümmern und über Wiesen zu galoppieren, wenn ihr der Sinn danach stand.


  Die Unterhaltung über belanglose Themen langweilte Juliana. Sie hätte viel lieber über die Plantage oder Politik gesprochen, aber außer ihrem Vater vertraten die meisten Männer der vornehmen Gesellschaft die Meinung, dass Wirtschaft und Politik für Frauen keine geeigneten Themen seien, und Frauen davon auch nichts verstehen würden. George Thompson bewunderte zwar die Intelligenz seiner Tochter, aber sie beunruhigte ihn auch, denn er fürchtete, dass Juliana Schwierigkeiten haben würde, mit ihrer Meinung hinter den Berg zu halten. Auch wusste er, dass Elias seiner eigenwilligen, wissbegierigen Tochter gewaltig die Flügel stutzen würde, und das stimmte ihn traurig. Die Angst jedoch, sie könne unverheiratet und schutzlos bleiben, war stärker. Diesmal wollte er sich endlich einmal durchsetzen und sich von ihren Tränen und Wutausbrüchen nicht beeindrucken lassen.


  


  ***


  


  Das Essen verlief genauso kalt und unpersönlich. Zwar machte Juliana artige Konversation, aber ihr Ton war kühl, manchmal sogar schnippisch. Lustlos stocherte sie auf ihrem Teller herum.


  „Ich muss sagen, Ihr habt es zu etwas gebracht auf dieser Insel, Mr. Thompson. So eine große Plantage zu verwalten ist sicher keine leichte Arbeit“, sagte Elias schmeichelnd.


  „Oh, meine Tochter ist mir eine große Hilfe. Sie hat ein gutes Händchen für die Bücher“, antwortete Julianas Vater stolz.


  „Mr. Blackwood, wenn Ihr über Landwirtschaft sprechen wollt, so wird es Euch sicher interessieren, dass Raven Court sowohl beim Zuckerrohr, als auch bei der Baumwolle überdurchschnittliche Gewinne erzielt“, spielte Juliana auf sein Interesse an ihrer Mitgift an.


  Mit Genugtuung registrierte sie, dass Elias für einen kurzen Moment die Fassung verlor und offener Hass durch seine Maske der Höflichkeit drang. Doch dann fing er sich wieder und lächelte begütigend.


  


  „Raven Court ist sicher eine hervorragend bewirtschaftete Plantage, aber es ist Euer liebreizender Charme, der mich zu euch hinzieht“, versicherte Elias.


  Er war von dieser Konversation genauso wenig begeistert wie Juliana, spielte aber den Galan, denn ihn interessierte ihre Mitgift sehr. Tatsächlich brauchte er sie sogar dringend, denn er war ein Spieler und hoffnungslos verschuldet. Natürlich bemühte er sich, diese Tatsache streng geheim zu halten. Eine Hochzeit mit der Tochter eines der reichsten Plantagenbesitzer auf dieser Insel würde ihm aus der Klemme helfen. Zwar hatte er kein großes Interesse an der verzogenen Tochter des Hauses, aber er brauchte auch einen Erben. Er würde nur so lange ihr Bett teilen, bis sie ihm einen Erben geschenkt hatte. Nur eine Frau spielte in seinem Leben eine Rolle und das war seine Sklavin Jolina. Natürlich war eine offizielle Verbindung zu einer farbigen Sklavin nicht denkbar. Es genügte ihm, dass sie ihm jederzeit zur Verfügung stand und daran würde sich auch nach der Hochzeit mit Juliana nichts ändern. Ein Mann durfte seinen freien Trieben freien Lauf lassen, ohne in der Gesellschaft an Achtung zu verlieren. Es gehörte eigentlich schon fast dazu, eine Geliebte zu haben. Frauen hatten diese Freiheiten selbstverständlich nicht.


  „Mr. Blackwood, findet ihr nicht, Ihr solltet nach dem tragischen Tod Eurer Gemahlin ein wenig mehr Zeit verstreichen lassen, ehe Ihr daran denkt, Euch erneut zu vermählen?“, fragte Juliana boshaft.


  „Juliana! Wirklich! Du solltest dich für deine Taktlosigkeit bei Mr. Blackwood entschuldigen. Ich bin sicher, er hat seine Gemahlin aufrichtig betrauert“, warf ihr Vater tadelnd ein.


  Er war in höchstem Maße beunruhigt über die unglückliche Entwicklung, die dieser Abend nahm.


  „Entschuldigt meine unbedachten Worte“, verkündete Juliana mit honigsüßer Stimme. „Natürlich wollte ich Euch nicht an den sicher schmerzlichen Verlust erinnern.“


  „Schon gut, meine Liebe. Ich habe tatsächlich sehr unter dem Verlust von Seline gelitten, aber das Leben geht weiter, und ich brauche eine Frau an meiner Seite.“


  Elias versuchte, sich seine Wut nicht anmerken zu lassen. Er hatte unter dem Verlust gelitten – aber nicht wegen Selina, sondern weil mit ihr sein Sohn und Erbe gestorben war. Die Wehen hatten neun Wochen zu früh eingesetzt, und Seline hatte einen Blutsturz erlitten. Sein Sohn kam lebend zur Welt, seine unreifen Lungen versagten aber schon nach wenigen Minuten den Dienst. So wurde Elias der Erbe genommen, den er sich sehnlichst gewünscht hatte. Juliana war sicher widerstandsfähiger als die zarte Seline. Sie würde ihm hoffentlich einen gesunden Sohn schenken.


  Die weitere Unterhaltung verlief nur noch schleppend. Julianas Vater versuchte immer wieder, die Konversation aufrecht zu erhalten, doch Julianas Antworten waren nur knapp und unverhohlen abweisend. Die abschätzenden Blicke, mit denen Elias sie bedachte, hinterließen bei ihr das Gefühl, sie wäre eine Zuchtstute, die auf ihre Qualitäten geprüft wird. Sie hatte nicht vor, sich das noch länger anzutun, feuerte die Serviette auf den Dessertteller, sprang etwas undamenhaft vom Stuhl auf und schaute Elias voller Abscheu an.


  „Ich fürchte, meine Kopfschmerzen sind zurückgekehrt. Wenn Ihr mich bitte entschuldigen wollt, ich möchte mich zur Ruhe begeben.“


  Übertrieben galant erhob sich auch Elias von seinem Stuhl. Sein eiskalter Blick strafte seine Höflichkeit Lügen, als er erwiderte: „Ich bedaure sehr, dass Euch unwohl ist, und wünsche Euch eine baldige Genesung. Ich gebe am Wochenende einen kleinen Empfang und würde mich geehrt fühlen, Euch – und natürlich auch Euch“, erblickte zu George Thompson, „als meine werten Gäste begrüßen zu dürfen.“


  „Wie überaus freundlich. Ich hoffe, ich habe dann keine Kopfschmerzen“, versetzte Juliana spitz, was ihr einen tadelnden Blick ihres Vaters einbrachte.


  Juliana rauschte aus dem Zimmer, die Tür heftiger schließend, als notwendig gewesen wäre. Wütend rannte sie die Treppen hinauf zu ihrem Schlafgemach.


  


  ***


  


  Elias nahm wieder Platz und aß scheinbar ungerührt sein Dessert zu Ende. In ihm brodelte es. Er würde der verzogenen Tochter schon Benimm beibringen, wenn sie erst einmal verheiratet waren.


  George Thompson seufzte leise. Er war peinlich berührt vom ungebührenden Verhalten Julianas. Er hätte ihr beizeiten die Freiheiten einschränken müssen, um sie in ihre gesellschaftlichen Schranken zu verweisen. Er liebte sein einziges Kind über alles, aber er hatte das ungute Gefühl, sie zu sehr verzogen zu haben. Er hoffte, dass Mr. Blackwood sich die Sache nicht noch einmal überlegte, denn Juliana hatte schon jeden infrage kommenden Heiratskandidaten abgewiesen. Nun war Elias Blackwood seine letzte Hoffnung, um seine temperamentvolle Tochter endlich unter die Haube zu bringen.


  „Bitte entschuldigt das unverzeihlich schlechte Benehmen meiner Tochter. Ich ließ wohl in letzter Zeit die Zügel zu sehr schleifen. Seit dem Tode meiner Frau ...“


  „Ist schon recht“, unterbrach Elias. „Ich mag Frauen, die wissen, was sie wollen. Sie wird sich schon einfügen, wenn wir erst einmal Kinder haben.“


  Sie wird die Peitsche zu spüren bekommen, wenn sie sich nicht fügt!, dachte Elias grimmig.


  „Sicher, sicher“, murmelte George Thompson. „Kinder verändern eine Frau, geben ihr eine Aufgabe, die sie erfüllt. Ihr habt bestimmt recht.“


  Er erhob sich und sprach in etwas festerem Tonfall: „Wollen wir uns noch einen Brandy und eine Zigarre in meinem Salon genehmigen?“


  „Gern, Mr. Thompson. Ich habe heute Abend ohnehin keine weiteren Pläne. Ihr kommt doch hoffentlich zu meinem Empfang?“


  „Natürlich. Ich werde meine Tochter vorher noch einmal ausdrücklich an ihre gute Erziehung erinnern. Sie wird fügsam sein“, versprach George Thompson.


  Sie begaben sich in den Herrensalon, wo sie ihre Unterhaltung auf wirtschaftliche Themen beschränkten und das leidige Thema Juliana vorerst auf Eis legten.


  


  ***


  


  „Diesen verdammten Kerl heirate ich niemals!“, verkündete Juliana aufgebracht, als sie ihr Zimmer betrat.


  Ihre Amme blickte sie besorgt an. Sie kannte das ungestüme Wesen ihres Schützlings.


  „Was ist denn vorgefallen? Ich hoffe, du hast Mr. Blackwood nicht vor den Kopf gestoßen. Es wäre eine Katastrophe, wenn er abspringen würde.“


  „Es wäre eine Katastrophe, wenn ich den Mistkerl heiraten würde“, fauchte Juliana erbost. „Ich würde ihn bei der erstbesten Gelegenheit umbringen. Der wird niemals seine schmutzigen Finger an mich legen! Eher heirate ich einen betrunkenen Matrosen. Der sagt jedenfalls nicht irgendwelche schönen Worte, die er nicht meint!“


  Juliana warf sich auf ihr Bett und starrte verdrießlich an die mit Ebenholz getäfelte Decke.


  Ihre Amme schüttelte betrübt den Kopf. Sie machte sich ernsthafte Sorgen, dass Juliana wirklich als alte Jungfer endete. Kein Mann schien ihr gut genug zu sein. Dabei hatten so viele nette Burschen um sie gefreit.


  „Ach, Liebes. Du kannst ihn doch nicht so einfach ablehnen. Es bleibt ja kein unverheirateter Mann von Stand mehr übrig auf dieser Insel, den du heiraten könntest“, klagte die Amme.


  „Pah! Ich will ja auch gar nicht heiraten und eine Bande rotznäsiger Blagen großziehen“, schnaubte Juliana erbost. „Vielleicht nehme ich ja den Schleier.“


  Erschreckt blickte die Amme bei diesen Worten auf. Juliana in einem Kloster war einfach undenkbar, denn bei ihrem ungezähmten Gebaren würde sie aus dem Bußgottesdienst nicht mehr rauskommen.


  „Das meinst du doch nicht ernst?“, fragte sie zutiefst besorgt.


  „Wäre immerhin noch besser, als das Bett dieses kalten Widerlings zu wärmen. Ich sage dir, dieser Mann ist der Teufel in Person.“ Juliana setzte sich auf und erhob sich. „Hilf mir, aus diesem albernen Kleid herauszukommen. Ich will jetzt schlafen gehen.“


  Die Amme seufzte tief, während sie Juliana beim Auskleiden behilflich war. Sie betete im Stillen, der Herrgott möge ihrem Schützling die Flausen austreiben und sie zur Vernunft kommen lassen.


  Wieder waren Schritte auf der Treppe zu vernehmen. Juliana bekam weiche Knie. Sicher würde ihr Vater ihr eine gehörige Standpauke halten. Sie wusste, dass sie sich heute gewaltig danebenbenommen hatte. Ihr Temperament war wieder einmal mit ihr durchgegangen. Auch Rosa hörte die Schritte.


  „Bitte Julie, sei vernünftig. Dein Vater wird sehr wütend sein. Zeig ihm, dass du eine folgsame Tochter bist“, flehte die Amme inbrünstig.


  Schon flog die Tür auf, und beide Frauen zuckten erschrocken zusammen. Juliana wünschte, sie könnte sich in Luft auflösen. Ihr Vater sah wirklich aufgebracht aus. Sein Gesicht hatte eine verdächtig rote Tönung angenommen, seine sonst sanften Augen blickten hart und entschlossen.


  „Ich glaube, wir müssen uns endlich einmal unterhalten!“


  Er drehte sich zu Rosa um und befahl: „Verschwinde! Ich habe mit der jungen Dame hier ein ernstes Wörtchen zu reden!“


  Eilig huschte die Amme aus dem Zimmer. Das Geräusch, als sie Tür ins Schloss fiel, klang für Juliana erschreckend endgültig. Ein Anflug von Panik überkam sie. So hatte sie ihren Vater noch nie erlebt.


  „Setz dich!“, befahl George Thompson.


  Sie tat, was er sagte, und verschränkte nervös die Hände in ihrem Schoß. Ihr Vater begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. Als er zu sprechen anhob, wagte Juliana nicht, auszusehen.


  „Ich habe dir zu viel durchgehen lassen, aber jetzt wird es Zeit, die Zügel straffer anzuziehen. Was hast du dir bloß dabei gedacht, dich so aufzuführen?“


  Hilflos zuckte Juliana die Schultern, sackte in sich zusammen.


  „Es … es tut mir leid“, flüsterte sie.


  „Ich habe mit Mr. Blackwood alles ausgiebig besprochen und seinen Antrag für dich angenommen. Auf dem Empfang am Wochenende werde ich eure Verlobung bekannt geben!“, verkündete George Thompson.


  Juliana schnappte empört nach Luft. Sie vergaß alle Ängste und schrie ihren Vater an: „Du hast was? Ich werde diesen miesen Hurenbock niemals heiraten!“


  „Juliana! Und ob du das wirst! Außerdem erwarte ich, dass du dich auf dem Empfang benimmst, wie es sich für eine Dame deines Standes geziemt. Auch deine Ausdrucksweise solltest du einmal überdenken. Ich dulde nicht, dass meine Tochter sich wie eine Hafenhure aufführt. Du heiratest Mr. Blackwood, und damit basta!“


  „Und wenn ich es nicht mache?“


  George Thompson schwieg eine Weile. Dann verkündete er mit unheilvoller Stimme: „Dann werde ich Rosa aus dem Hausdienst entlassen und an Elias verkaufen. Ebenso dein unbändiges Pferd!“


  Juliana wurde blass. Würde sie nicht schon sitzen, sie wäre glatt umgefallen, so flau war ihr auf einmal zumute.


  „Das würdest du nicht tun“, flüsterte sie ungläubig.


  Sie spürte, wie eisige Klauen ihr Herz umschlossen.


  „Oh doch! Stell mich nicht auf die Probe, du würdest es bitter bereuen.“


  Juliana weinte. Sie wusste, wie schlecht Elias Blackwood seine Sklaven und Pferde behandelte. Wenn ihretwegen ihre Amme und ihr geliebtes Pferd leiden müssten, würde sie sich das nie verzeihen. Niedergeschlagen registrierte sie, dass sie das Spiel verloren hatte. Hätte sie nur damals den Antrag von Paul Bloom angenommen. Er wäre wenigstens nett zu ihr gewesen. Wer weiß, vielleicht hatte sie im Laufe der Zeit sogar gelernt, ihn zu lieben. Nun war alles aus. Sie würde an einen grausamen Mann gebunden sein, der sie wie eine Gefangene behandeln würde, den sie dazu noch zutiefst verabscheute.


  „Also, wirst du dich jetzt endlich fügen?“


  „Ja“, wisperte sie unter Tränen. Nie hatte sie sich so elend gefühlt.


  


  George Thompson fühlte sich ebenso elend. Es tat ihm in der Seele weh, seine Tochter so zu sehen. Trotzdem war er überzeugt, das Richtige zu tun. Liebesheiraten waren in ihrem Stand ohnehin eine Seltenheit, man heiratete aus wirtschaftlichen Gründen.


  „Gut. Ich freue mich, dass du endlich vernünftig wirst. Jetzt geh schlafen. Du siehst müde aus. Gute Nacht!“


  Nachdem er den Raum verlassen hatte, warf Juliana sich auf ihr Bett und weinte hemmungslos. Es dauerte lange, bis sie endlich erschöpft in den Schlaf fiel.


  


  ***


  


  Als George Thompson sein Arbeitszimmer betrat, goss er sich gleich ein Glas vom erlesenen Brandy aus seiner Hausbar ein. Er war niedergeschlagen. Über seinen Sieg konnte er sich nicht so recht freuen. Er hasste es, seine Tochter so unglücklich zu sehen, und er hoffte aufrichtig, sie würde lernen, sich in ihrem neuen Leben zurechtzufinden. Vielleicht hatte Elias recht. Ein Kind würde ihrem Leben einen neuen Sinn geben. Er betete, dass es ein Sohn sein möge. Dann würde Elias sie vielleicht nicht mehr in sein Bett holen. Das würde es Juliana erträglicher machen.


  Er leerte das Glas in einem Zug, um sich erneut einzuschenken. Mit dem Glas in der Hand setzte er sich in seinen Lieblingssessel, sich der berauschenden Wirkung des Alkohols überlassend.


  


  


  Kapitel 2


  


  Hexen und Elfen


  


  Auch Elias genehmigte sich einen Brandy. Mit dem Ausgang des Abends war er sehr zufrieden; denn Julianas Vater hatte seinen Antrag angenommen und versichert, dass seine Tochter sich fügen würde. Elias wollte so schnell wie möglich heiraten, denn er brauchte dringend Geld. Sein Schneider drohte damit, öffentlich zu machen, dass er bei ihm Schulden hatte. Sein Ruf in der feinen Gesellschaft wäre damit ruiniert. Das wollte er mit allen Mitteln verhindern. Zudem reizte ihn die Vorstellung, die jungfräuliche Braut in seinem Bett zu haben. Die selbstgerechte Ziege würde ihm alle abartigen Wünsche erfüllen müssen, die er hatte. Er wollte sie erniedrigen, sich für die Beleidigungen rächen.


  Er bemerkte seine Erektion, sah im Geiste Jolina, seine wundervolle, schwarze Perle, vor sich. Lust überkam ihn, und er beschloss, seine sinnliche Sklavin rufen zu lassen. Er klingelte nach Samson, seinem farbigen Butler, und trug ihm auf, Jolina in sein Schlafzimmer zu schaffen. Zufrieden und voll ungeduldiger Erwartung legt er sich ausgezogen auf das breite Bett.


  


  ***


  


  Die Luft in der kleinen Hütte war von einem süßlichen Geruch geschwängert. Unzählige Kerzen erhellten den Raum. Die farbige junge Frau kniete vor einem niedrigen Schrein, zerbröselte getrocknete Kräuter in die schwelende Glut, die sich in einer großen Muschel befand. Rechts und links von der Muschelschale stand je ein mumifizierter Schrumpfkopf. Ein abgetrennter Hühnerkopf lag ebenfalls auf dem kleinen Altar. Die junge Frau nahm ihn in die Hand, hielt ihn ebenfalls über die Muschel, quetschte Blut heraus, welches in die Glut tropfte und zischend verdampfte. Dann legte sie das schaurige Utensil zur Seite. Leiser, monotoner Gesang drang zwischen den vollen sinnlichen Lippen der dunklen Schönheit hervor. Sie wiegte sich hin und her, fuhr mit ihren schlanken Händen über ihren üppigen Leib. Sie war vollkommen nackt. Ihre dunkle Haut schimmerte im Schein der Kerzen. Ihr Kopf schlug in wilder Ekstase hin und her, sodass ihre langen, schwarzen Haare durch die Luft peitschten. Ein gewaltiges Beben erschütterte ihren schweißnassen Körper, gepaart mit einem spitzen Aufschrei, dann erschlaffte die junge Frau. Ihr Atem wurde allmählich ruhiger.


  Es klopfte an der Tür. Die Farbige erhob sich, streifte ein einfaches Kleid aus Baumwolle über, ging mit wiegenden Schritten zu Tür und öffnete.


  „Jolina, du sollst zum Master kommen“, sagte der Butler, der vor der Tür stand und versuchte, an der Sklavin vorbei in die Hütte zu schielen.


  Niemand wusste, wie es in der Hütte aussah. Das Gerücht, die bevorzugte Gespielin des Herrn würde schwarze Magie betreiben, hielt andere Sklaven fern.


  „Ich komme. Ich muss nur die Lichter löschen“, sagte Jolina und schloss die Tür vor der neugierigen Nase des Butlers.


  Mit einem triumphierenden Lächeln glitt die dunkle Schönheit beim Löschen der Kerzen durch den Raum. Ihr Zauber hatte wieder einmal gewirkt. Es würde auch nichts ändern, wenn er diese weiße Frau heiratete. Seine erste Frau war auch keine Konkurrenz gewesen. Trotzdem hatte Jolina die unschuldige Närrin aus dem Weg geräumt. Es war so leicht gewesen. Die schwangere Frau litt unter Rückenschmerzen, da ihr Bauch für ihr zartes Rückgrat zu schwer war. Jolina gab ihr eine Mixtur gegen die Schmerzen, die in Wahrheit aber ein Abtreibungsgift enthielt. Glücklicherweise hatte der Trank nicht nur den Balg, sondern auch die schwächliche Mutter getötet. Freilich würde Jolina nicht noch einmal die gleiche Methode anwenden. Sie müsste sich beizeiten etwas anderes ausdenken, wenn Elias wieder verheiratet war. Ihr Herr würde sie immer brauchen. Keine Frau konnte ihm geben, wonach es ihn verlangte. Der Herr hatte recht ungewöhnliche, dunkle Gelüste und sie war bereit, sie ihm zu erfüllen.


  Ja Herr, du wirst nie von mir loskommen. Ich bin und bleibe die einzige Frau in deinem Leben!


  


  ***


  Die Tür öffnete sich und die attraktive Sklavin betrat das Schlafgemach ihres Gebieters. Mit aufreizendem Hüftschwung ging sie zu Elias Bett und kniete sich davor. Ihre dunklen Augen mit den langen Wimpern schauten ihn glühend an. Sie freute sich auf das bevorstehende Liebesspiel mit ihrem Herrn, der eigentlich eher ihrem Willen gehorchte, als sie dem seinen. Natürlich hatte er keine Ahnung von ihrem Zauber, den sie über ihn gelegt hatte.


  „Was kann ich für Euch tun, Gebieter?“, hauchte sie devot.


  „Du kommst spät! Ich warte schon seit einer Ewigkeit auf dich“, tadelte Elias.


  „Verzeiht, mein Herr. Ihr tut recht daran, mich zu schelten. Ich verdiene Eure Bestrafung, wenn es Euch danach gelüstet.“


  Lauernd sah sie ihn an. Wie sie dieses Spiel genoss, bei dem dieser Narr doch tatsächlich glaubte, sie zu beherrschen. In Wahrheit war sie es, die hier die Fäden in der Hand hielt. Sie würde ihm seinen Glauben an seine Macht lassen.


  Ein selbstgefälliges Grinsen huschte über Elias’ Gesicht.


  „Ja, du hast deine Strafe verdient, du unverschämtes Luder! Tritt ein Stück zurück, damit ich dich besser sehen kann! Und zieh dich aus!“


  Jolina gehorchte sofort. Sie erhob sich graziös, wobei sie einen Schritt zurück trat, zog das einfache Baumwollkleid über ihren Kopf und ließ es aufreizend langsam zu Boden gleiten.


  Ja, sieh mich genau an! Sieh meinen makellosen Körper. Keine andere Frau kann dir bieten, was ich dir gebe!


  Lüstern betrachtete der Herr ihre üppige Figur mit der rasierten Scham. Die Zeichen seiner letzten „Bestrafung“ waren noch immer auf ihrem prallen Busen zu sehen.


  „Dreh dich um und geh auf die Knie wie eine verdammte Hündin, die du bist!“, forderte er rau.


  Wieder gehorchte Jolina sofort. Sie bemerkte, wie sie vor schaudernder Erwartung feucht wurde und stöhnte leise. Sie spreizte die Beine, um ihm einen guten Blick auf ihre schlüpfrige Höhle zu geben, wo ihre Säfte bereits zu strömen begannen. Sie spürte Elias gierigen Blick auf sich.


  „Bist du bereit für deine Bestrafung?“, fragte er, hinter sie tretend.


  „Ja, Herr“, keuchte sie erregt und ließ eine Hand zu ihrer feuchten Spalte gleiten, um mit dem Finger in ihre feuchte Hitze einzutauchen.


  Der cremige Liebessaft quoll an ihrem Finger vorbei und rann die Innenseiten ihrer Schenkel hinab. Sie stöhnte, als sie die Feuchtigkeit auf ihren Schamlippen verteilte und dabei über ihren Kitzler rieb.


  „Wer hat dir erlaubt, dich anzufassen?“, herrschte Elias sie an. „Du versaute, geile Hure! Ich werde dir Manieren beibringen, damit du weißt, dass du deinem Herrn und Meister zu gehorchen hast!“


  Er ging zu einer Kommode und zog eine Reitpeitsche aus einer Schublade. Bedrohlich damit in die Hand klatschend, ging er auf sie zu. Ohne weitere Warnung zog er ihr die Peitsche über den prallen Hintern. Jolina wimmerte vor Schmerz und Lust.


  „Ja, du kleine schwarze Schlampe, wimmere ruhig. Du wirst noch mehr davon bekommen!“


  Wieder und wieder ließ er die Peitsche auf sie hinab fahren, bis ihr dunkles Fleisch mit Striemen übersät war. Dann warf er sein Werkzeug achtlos zu Boden und packte sie brutal bei den Haaren.


  „Dreh dich zu mir um!“


  Sie gehorchte. Nun kniete sie so vor ihm, dass sein praller Schwanz genau vor ihrem Gesicht stand. Er war überaus großzügig ausgestattet, genau so, wie sie es gern hatte. Vorfreude erfüllte sie bei dem Gedanken, diesen dicken Schaft schon bald tief in sich zu spüren.


  „Mach den Mund auf und schluck, du Hure! Ganz! Ich will dich würgen hören!“


  Er schob ihr seinen großen Schwanz zwischen die vollen Lippen. Sie gab ein Würgegeräusch von sich, doch sie war geübt darin, ihn ganz in ihren Mund aufzunehmen. Mit einer Hand knetete sie seine Hoden, um ihn zusätzlich anzuheizen. Dann stieß er sie auf einmal grob von sich.


  „Das reicht! Ich will nicht in deinem Mund kommen. Leg dich mit dem Oberkörper bäuchlings auf das Bett und mach die Beine breit. Ich werde dir geben, was du brauchst. Ich fick dir dein bisschen Verstand aus dem Leib!“


  Sie tat, was er verlangte, stöhnte vor Erwartung, ihn endlich in seiner ganzen Pracht in sich zu spüren.


  Er kniete sich hinter sie und drang mit einem brutalen Stoß in sie ein, der sie aufschreien ließ. Der kurze Schmerz wandelte sich in Lust. Ihre Scheide schloss sich fest um seinen Schaft, saugte ihn immer tiefer hinein. Sie spürte, wie die Hitze in ihrem Schoß sich immer weiter ausbreitete, von ihrem ganzen Körper Besitz ergriff und sie zu verbrennen drohte.


  „Jaaa ...“, stöhnte sie laut. „... so ist es gut ...“


  Sie warf den Kopf zurück. Er stieß immer heftiger zu und schlug ihr dabei mit der flachen Hand auf die bereits gerötete Kehrseite. Das laute Klatschen der aufeinander prallenden Körper mischte sich mit dem Klatschen seiner Hand auf ihrem Hintern.


  „Na, ist das gut, meine kleine schwarze Hure?“, keuchte Elias.


  Er fasste sie bei den vollen Brüsten und kniff sie grob. Wieder wimmerte Jolina. Ihre Erregung steigerte sich ins Unerträgliche. Ihre Finger krallten sich in die Bettdecke.


  „Schrei ruhig, du geile Schlampe“, raunte Elias. „Ich weiß doch, dass du es hart magst. Du bist wirklich ein verdammt ungezogenes Mädchen.“


  „Ja, Herr, ich brauche ... o ja, das ist gut ...“, stöhnte Jolina, die auf den Höhepunkt zusteuerte.


  Ihre Erregung erreichte einen Punkt, bei dem das Denken völlig aussetzte und sich alle Sinne auf den Ausbruch des Vulkans der Leidenschaft konzentrierten.


  Elias Stöße kamen schneller und schneller. Jolina schrie ihre Lust hinaus, als sie heftig kam. Ihr Leib zuckte in ekstatischen Wellen. Ihre Scheidenmuskeln zogen sich rhythmisch um Elias’ Schwanz zusammen. Sie spürte, wie er in ihr kam, als ihre Scheide ihn melkte, hörte sein zufriedenes Grunzen. Er ließ von ihr ab und tätschelte ihre Pobacken.


  „Du bist immer wieder ein verdammt guter Fick. Doch jetzt mach dich raus, ich will schlafen!“


  Jolina stand zitternd auf. Sie fühlte sich herrlich ramponiert und befriedigt. Es störte sie nicht, dass sein Samen an den Innenseiten ihrer Schenkel hinab rann. Sie nahm ihr Kleid und verließ das Zimmer. Leise vor sich hin summend begab sie sich zu ihrer Hütte. Ja! Ihr Herr würde sie immer brauchen.


  


  ***


  


  Als Juliana am nächsten Morgen erwachte, hatte sie tatsächlich schreckliche Kopfschmerzen, denn ihr Schlaf war durch wirre Träume beeinträchtigt worden. Es schien keinen Ausweg aus ihrem Dilemma zu geben. Sie fühlte sich entsetzlich niedergeschlagen. Wie konnte ihr Vater ihr das nur antun? War ihm nicht klar, was für ein Leben ihr an der Seite von Elias Blackwood bevorstand? Fast war sie versucht, doch in ein Kloster zu gehen, doch sie wusste, dass das eine unmögliche Lösung war.


  Ich werde einfach nicht mehr aufstehen, dachte sie, indem sie noch tiefer unter die schützende Decke krabbelte.


  Es klopfte an der Tür, und ihr Vater betrat ihr Zimmer. Er sah ebenfalls übernächtigt aus. Anscheinend hatte auch er schlecht geschlafen. Seine Augen waren rot gerändert, sein Haar nicht gekämmt. Mit einer hilflosen Geste strich er sich seufzend eine verirrte Strähne aus dem Gesicht.


  „Juliana, ich möchte, dass du in einer Stunde bereit bist. Die Schneiderin kommt, um die Maße für dein Brautkleid zu nehmen.“


  Juliana schwieg. Sie hatte die Hände unter der Bettdecke zu Fäusten geballt. Ihr Brautkleid! Was für ein Hohn, sich für den schlimmsten Tag ihres Lebens auch noch extra rausputzen zu müssen.


  „Ich weiß, dass du böse auf mich bist“, begann ihr Vater leise. „Ich sehe leider keine andere Möglichkeit. Du hast bisher alle Freier abgewiesen. Nun bist du fast vierundzwanzig Jahre alt, und Elias ist der einzige Mann, der noch infrage kommt.“


  „Ich könnte doch nach England zu Großmutter fahren, um eine Saison in London mitzumachen“, schlug Juliana, einer plötzlichen Eingebung folgend, vor.


  Doch ihr Vater schüttelte nur traurig den Kopf. Julianas Hoffnung zerplatzte wie eine Seifenblase.


  „Nein, Ich traue dir nicht mehr und mitfahren kann ich auch nicht. Ich habe schon viel zu lange damit gewartet, dich zu verheiraten.“


  „Bitte Vater, bitte! Lass mich nach London fahren. Ich werde mir bestimmt einen Mann nehmen. Ich tue alles, wenn ich nur diesen Elias Blackwood nicht heiraten muss. Bitte!“, flehte Juliana verzweifelt.


  „Nein!“, rief ihr Vater unwirsch. „Du wirst ihn heiraten! Das Thema ist damit beendet. Sieh zu, dass du bereit bist, wenn die Schneiderin kommt. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen.“


  Er drehte sich um und verließ fluchtartig den Raum, die Tür hinter sich zuschlagend.


  Juliana fing wieder an zu weinen. Sie haderte mit ihrem Schicksal.


  Was soll ich bloß tun? Ich ertrage ja nicht einmal, mit diesem Mistkerl in einem Raum zu sein, wie soll ich da seine Berührungen ertragen? Ich würde lieber sterben, als mich ihm hinzugeben. Warum konnte mir nicht ein Mann begegnen, der mein Herz berührt? Ich will nur aus Liebe heiraten, oder eben gar nicht!


  Zehn Minuten später öffnete sich die Tür erneut. Rosa kam herein. Auch sie schien niedergeschlagen zu sein. Die großen, dunklen Augen schauten betrübt drein und schimmerten verdächtig.


  „Guten Morgen, Liebes. Du musst jetzt aufstehen. Die Schneiderin kommt bald“, sagte sie mit trauriger Stimme.


  „Ich weiß“, antwortete Juliana tonlos.


  Sie quälte sich aus dem Bett und schlurfte lustlos zum Waschtisch, wo Rosa schon frisches Wasser in die Schale gegossen hatte. Die Amme half ihr beim Anziehen, bürstete ihre widerspenstigen Haare und frisierte alles zu einer Hochsteckfrisur.


  „Ich weiß, dass du unglücklich bist, Julie. Du darfst den Kopf nicht hängen lassen und musst versuchen, dass Beste aus deiner Lage zu machen. Wenn du erst mal Mr. Blackwood einen Sohn geboren hast, wird er dich wahrscheinlich in Ruhe lassen. Er will nur einen Erben. Für seine fleischlichen Gelüste hat er seine Sklavinnen.“


  „Aber ich will, dass er mich gar nicht anrührt. Er ist widerwärtig, auch wenn ihn die meisten Frauen für gutaussehend halten“, sagte Juliana ärgerlich.


  „Der eheliche Akt ist für die wenigsten Frauen ein Vergnügen. Es gehört nun einmal zu den Pflichten einer Ehefrau. Das geht nicht nur dir so. Du musst dich damit abfinden“, ermahnte die Amme. „So, jetzt bist du fertig und kannst frühstücken gehen.“


  „Ich habe aber keinen Hunger. Mir ist der Appetit für alle Zeiten vergangen“, sagte Juliana missmutig.


  „Sei vernünftig. Du musst etwas essen, sonst fällst du noch um. Du erreichst gar nichts damit, wenn du hungerst“, mahnte Rosa.


  Widerwillig gab Juliana nach und ging nach unten.


  


  ***


  


  Am Nachmittag bat Juliana ihren Vater, mit Ginger ausreiten zu dürfen. Da er wusste, dass sie schon in baldiger Zukunft solche Freiheiten nicht mehr haben würde, sagte er zu.


  „Aber du wirst auf der Plantage bleiben und einen der Knechte mitnehmen“, schränkte er ein.


  Juliana fiel ihrem Vater um den Hals. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er zustimme würde.


  „Danke, Papa. Ich bleibe auf der Plantage. Ich will nur noch ein wenig meine Freiheit genießen.“


  Sie hatte fast ein schlechtes Gewissen, denn der Ort, zu dem sie reiten wollte, gehörte nicht zur Plantage. Es war ihr Lieblingsort, ihr geheimes Paradies, denn es war schwer zugänglich, und deshalb war man dort ganz ungestört. Leider lag das Paradies auf Mr. Blackwoods Anwesen, jedoch abseits vom Haus und von den Feldern.


  Juliana begab sich zu den Ställen, um ihr Pferd zu satteln. Die Knechte waren auf einer der Weiden mit verschiedenen Arbeiten beschäftigt, und natürlich dachte Juliana nicht im Traum daran, einen von ihnen um Begleitung zu bitten. Sie wollte ganz für sich allein sein, und ihre Sorgen für eine Weile vergessen.


  „Ginger, sei nicht so ungeduldig“, ermahnte sie ihren Hengst, der sie mit dem Maul in die Seite stieß. „Wenn du so rumzappelst, bekomme ich den Gurt nicht fest.“


  Schließlich war Ginger fertig gesattelt. Der Ritt zu ihrem Versteck würde ungefähr eine halbe Stunde dauern. Sie klopfte dem Hengst die Absätze in die Seiten, und Ginger, der keine zweite Aufforderung brauchte, preschte davon.


  


  ***


  


  Jason Whitfield erklomm den schmalen Pfad, welcher auf die bewaldete Anhöhe führte. Knorrige Wurzeln zogen sich über den Weg und er musste aufpassen, dass er nicht stolperte. Umso mehr erstaunte es ihn, als er an einer Stelle, wo der sonst harte Boden weich war, einen Hufabdruck entdeckte.


  „Na so was. Wer ist denn so lebensmüde, hier entlang zu reiten?“, fragte er sich erstaunt.


  Neugierig geworden, hastete er das letzte Stück hinauf. Sicher würde er oben weitere Hufspuren finden.


  Tatsächlich war die Fährte auf dem weichen Waldboden gut zu erkennen. Er folgte der Spur durch den Wald, bis er zu einer Stelle kam, an der das Unterholz recht dicht war. Wer auch immer der Reiter war, er hatte sich und das Pferd durch das Gestrüpp gezwängt. Dahinter ging es wieder leicht bergab. Jason quälte sich ebenfalls durch und ging augenblicklich hinter einem Strauch in Deckung; denn am Fuß des Abhangs erspähte er einen kleinen Teich mit einer darin planschenden Frau. Sie war nackt. Knapp unter der Wasseroberfläche konnte er ihre Umrisse andeutungsweise erkennen. Sie schwamm erstaunlich gut, was ungewöhnlich für eine Frau war. Anmutig glitt ihr schlanker weißer Leib durch das glitzernde Wasser. Ihre roten Haare leuchteten in der Sonne.


  Was für ein Weib, dachte Jason fasziniert. Sie ist nicht von dieser Welt. Sie zu lieben muss wie ein Erdbeben und Vulkanausbruch zugleich sein.


  Er konnte den Blick nicht mehr von ihr wenden und hatte plötzlich nur das eine Verlangen. Diese Schönheit zu besitzen. Er wollte ihr weiches Fleisch unter sich spüren, ihren Duft einatmen, von ihren sinnlichen Lippen kosten.


  Als sie aus dem Wasser stieg, blickte sie einen Moment in seine Richtung. Ob sie ihn gesehen hatte? Nein, anscheinend nicht, denn sie wirkte vollkommen unbekümmert. Er registrierte mit Kennerblick ihre schlanke, anmutige Gestalt und die kleinen, festen Brüste. Sie war eine so natürliche Schönheit, dass er für eine Sekunde dachte, es könne sich bei der Frau nur um eine Elfe handeln. Atemlos beobachtete er, wie sie sich in der Sonne räkelte, und seine Männlichkeit reagierte sofort.


  Ich muss sie einfach haben. So eine Frau trifft man nur einmal im Leben, oder nie! Wenn ich sie heute nicht bekomme, werde ich wahrscheinlich verrückt werden, dachte er.


  Schon viel zu lange hatte er keine Frau mehr gehabt. Gestern war er von einer längeren Seereise zurückgekommen und hatte noch keine Zeit gefunden, sich um seine fleischlichen Bedürfnisse zu kümmern. Vielleicht reagierte er deswegen so stark auf den Anblick dieser rothaarigen Schönheit.


  


  ***


  


  Juliana bemerkte nicht, dass sie beobachtet wurde. Hier an dem kleinen Teich fühlte sie sich sicher und wie in einer anderen Welt. Sie schob alle drückenden Sorgen beiseite, und genoss die warmen Sonnenstrahlen auf ihrer nackten Haut. Alle Zwänge, die man ihr auferlegte, streifte sie mit ihren Kleidern ab. Der Weg hierher war nicht einfach, aber es lohnte sich, denn der schwer zugängliche Platz sorgte gleichzeitig dafür, dass wohl außer Juliana kein Mensch hierher kam. Hätte sie gewusst, dass sie beobachtet wurde, wäre sie beschämt gewesen, so aber fühlte sie sich in ihrer Unwissenheit unbeschwert und frei. Sie pflückte einen Grashalm und kaute darauf herum.


  Die Augen geschlossen, gab sie sich einem Tagtraum hin. Sie träumte, dass ein junger, gut aussehender Mann mit schwarzen Haaren in der Kirche auf der ersten Bank sitzt. Julianas Ehe mit Elias soll geschlossen werden. Als der Priester die Hochzeitsgäste fragt, ob jemand einen Grund kennt, warum die Trauung nicht vollzogen werden könne, springt der Mann auf und ruft: „Ja, ich! Sie kann ihn nicht heiraten, weil ich sie heiraten werde.“


  Alle Leute murmeln und tuscheln. Juliana schaut ihren Märchenprinzen an, der zu ihr eilt, Elias beiseite schubst und seinen Platz einnimmt …


  Als Juliana im Traum an die Stelle kommt, wo der Mann sie küsst, seufzte sie leise: „Ach! Wenn doch nur ein Wunder geschehen könnte.“


  


  ***


  


  Das leise Knacken eines Zweiges ließ Juliana hochfahren. Sie schaute sich erschrocken um. Ein Mann kam den Abhang hinunter und war nur noch wenige Schritte von ihr entfernt. Seine große, kräftige Statur, seine schwarzen, zu einem Zopf gebundenen Haare, das gut geschnittene Gesicht mit den dunklen Augen, die leichte Adlernase und die sinnlichen Lippen – alles überaus atemberaubend männlich. Mit einem Ruck kam ihr zu Bewusstsein, dass sie splitterfasernackt dastand und Gefahr lief, vergewaltigt zu werden.


  Panisch registrierte sie, dass ihre Sachen ein ganzes Stück weit weg lagen. Sie stieß einen Schrei aus. Entschlossen sprang sie auf, hetzte zu ihren Sachen, griff nach ihrem Kleid und bedeckte notdürftig ihre Blöße.


  „Was wollt Ihr? Verschwindet von hier!“, stieß sie zitternd hervor. Ihr Herz klopfte ihr bis zum Halse.


  


  Jason grinste anzüglich. Er fand sie aus der Nähe betrachtet noch schöner. Die schweren, nassen Locken kringelten sich um ihr hübsches Gesicht, die türkisfarbenen Augen waren weit aufgerissen. Furcht, aber auch Entschlossenheit, lagen darin. Die zart geröteten Lippen bebten, und in ihm keimte das Verlangen auf, sie zu küssen. Unter ihrem Kleid, das sie krampfhaft an ihren Körper presste, lugten kleine Füße und schlanke Fesseln hervor.


  „Kommt keinen Schritt weiter, sonst ...“, schrie sie ihm entgegen.


  „Sonst was? Streckst du mich mit Blitzen aus deinen Augen nieder? Oder schlägst mich mit deinen zarte Händchen k.o.?“, spöttelte er.


  


  „Ich … ich habe eine Waffe“, log Juliana wenig überzeugend und ärgerte sich, dass sie nicht wirklich eine dabei hatte, denn sie war eine gute Schützin.


  Ihr Vater hatte sie das Schießen gelehrt.


  „Ich glaube, du bluffst, meine bezaubernde Feuerlady“, sagte Jason und kam unbeirrt näher.


  Juliana wich ein paar Schritte zurück, bis eine Felswand ihren Rückzug jäh stoppte.


  Verflixt! Jetzt sitze ich aber ganz schön in der Falle.


  Ihr Jäger hatte dies auch erkannt und lächelte siegesgewiss, als er seine Beute weiter bedrängte. Nur noch ein Schritt, dann stand er direkt vor ihr. Lässig stützte er eine Hand neben ihr an der Felswand ab und schaute auf sie herab.


  „Ich befürchte, du sitzt in der Falle“, bemerkte er mit beunruhigend sinnlichem Unterton.


  Er hob die andere Hand und strich zart über ihre bebenden Lippen. Juliana stöhnte unwillkürlich auf. Ein seltsames Prickeln breitete sich in ihrem Bauch aus.


  Himmel, was passiert mit mir? Er ist ohne Zweifel gefährlich und will mir Gewalt antun, trotzdem fange ich an zu zittern, wenn er mich berührt, ganz so, als wollte ich, dass er solche Dinge mit mir tut.


  


  Jason war sich seiner umwerfenden Wirkung auf das weibliche Geschlecht durchaus bewusst. Er senkte seinen Mund auf ihren hinab und kostete von ihren weichen Lippen. Verwirrt bemerkte er, dass dieser unschuldige Kuss ihn auf das Äußerste erregte, wie er das noch nie zuvor bei einer Frau erlebt hatte. Ihre Augen. Ihre unglaublichen Augen hielten ihn völlig gefangen.


  Verdammt Jason, alter Junge, reiß dich zusammen. Du wirst dich doch wohl nicht von einer zitternden Jungfrau aus der Fassung bringen lassen, ermahnte er sich.


  


  Juliana zitterte. Sie hatte keine Ahnung, was da mit ihr geschah. Es war, als wäre sie gelähmt, unfähig, sich zu rühren oder einen klaren Gedanken zu fassen. Sein dunkler Blick jagte ihr einen Schauer über den Leib. Die ganze Situation war völlig absurd. Hier stand sie, nackt, und ließ sich von einem wildfremden Mann küssen. Sie versuchte fieberhaft, die süße Schwäche, die sie erfasst hatte, zu überwinden.


  Jason löste sich ein wenig von ihr, schob eine Hand unter ihr Kleid und legte sie um ihre schlanke Taille. Er ließ seine Hand langsam höher gleiten, seine andere Hand löste ihre Hände, die noch immer das Kleid festkrallten. Es fiel zu Boden, und sie war jetzt seinen hungrigen Blicken schutzlos ausgeliefert.


  Verschämt versuchte sie, ihre Blöße mit den Händen zu bedecken, doch er hielt sie davon ab.


  „Lass mich dich ansehen“, bat er rau.


  Er umfasste eine ihrer Brüste und rieb mit dem Daumen über die rosige Spitze. Nie gekannte Empfindungen durchfluteten heiß ihren zitternden Körper. Dann senkte er den Kopf hinab, umschloss eine aufgerichtete Spitze mit seinem Mund. Seine Zungenspitze neckte ihre Brustwarze, spielte mit ihr, und Juliana entglitt ungewollt ein leises, kehliges Stöhnen. Danach widmete sich Jason ihrer anderen Brust mit der gleichen, erregenden Aufmerksamkeit, während er die freie Hand tiefer gleiten ließ. Er strich über ihre wohlgeformten Schenkel, zu ihren Hüften und der Taille, dann wieder runter zu ihrem Po, den er sanft massierte und wieder zurück zu ihren Schenkeln. Langsam tasteten sich seine Finger zwischen ihre Schenkel, hinauf zu ihrem gelockten Dreieck, suchten und fanden die verborgene Perle.


  Juliana zuckte erschrocken zusammen.


  Nein! Aufhören! Stopp! Das darf nicht passieren. Juliana, reiß dich gefälligst zusammen. Das ist schamlos!


  Sie war im Begriff, ihre Unschuld an einen völlig fremden Mann zu verschenken.


  Du musst ihm Einhalt gebieten!, sagte eine Stimme in ihrem Inneren.


  Endlich riss sie sich zusammen, zog ruckartig ihr Knie hoch – und traf!


  Jason, vom plötzlichen Schmerz übermannt, krümmte sich. Juliana nutzte die Gelegenheit, riss sich los, raffte das Kleid vom Boden auf, lief los, schnappte sich ihre restlichen Sachen und schwang sich nackt, wie sie war, auf Gingers Rücken. Im Galopp trieb sie das Tier den Hang hinauf, den sie gekommen war, und jagte durch den Wald. Erst als sie einen genügenden Vorsprung hatte, hielt sie an, um sich mit zitternden Händen anzukleiden. Dann machte sie sich, innerlich bebend, auf den Heimweg.


  


  ***


  


  Der Schmerz setzte Jason kurz außer Gefecht. Er hielt sich die schmerzenden Weichteile und fluchte laut.


  „Dieses verdammte Frauenzimmer! So ein hinterhältiges Weib!“


  Er ging zum Teich und kniete sich nieder. Mit beiden Händen schüttete er sich das kühle Wasser ins Gesicht.


  Diese rothaarige Hexe. Ich bringe sie um, aber vorher vögle ich sie, dass ihr Hören und Sehen vergeht!


  Er würde ihr den hübschen Hintern versohlen, wenn er sie noch einmal in die Finger bekam, schwor er bitter.


  


  ***


  


  Juliana saß in ihrem Zimmer und las ein Buch, als Rosa mit einem gewaltigen Blumengebinde ins Zimmer kam. Sie beäugte die bunte Pracht misstrauisch.


  „Wo soll ich mit denen hin?“, fragte die Amme.


  „Wenn sie von meinem zukünftigen Gatten sind, schmeiß sie in den Müll“, erwiderte Juliana missgelaunt.


  Der schwere, durchdringende Geruch der Blumen löste bereits Kopfschmerzen bei ihr aus.


  „Raus damit. Ich will sie nicht haben.“


  „Willst du nicht erst die Karte lesen, die dabei ist?“, fragte Rosa.


  „Gib schon her!“, brummte Juliana. Sie nahm das Kuvert entgegen und öffnete es.


  


  Nur ein bescheidenes Geschenk, um Euch meine Verehrung auszudrücken. Liebste Julie, Ihr macht mich mit Eurer Annahme meines Antrages zum glücklichsten Mann auf der Insel.


  In freudiger Erwartung,


  Euer Bräutigam Elias Blackwood


  


  Angewidert warf Juliana die Karte auf den Fußboden.


  „Igitt! Was für ein ekelhafter und verlogener Kerl. Klar ist er glücklich; er bekommt ja auch eine saftige Mitgift. Ich wünschte, irgendein Wunder würde geschehen. Vielleicht könnte er einen Unfall ...“


  „Juliana!“, unterbrach die Amme energisch. „Man darf einem Menschen so etwas nicht wünschen. Du versündigst dich! Du wirst dich morgen mit Mr. Blackwood verloben und hast keine andere Wahl. Es wird langsam Zeit, sich damit abzufinden!“


  „Raus!“, schrie Juliana aufgebracht. „Raus und nimm dieses Gemüse und die verdammte Karte mit!“


  


  


  Kapitel 3


  


  Die geraubte Braut


  


  Seit jenem Nachmittag, als Jason mit der badenden Elfe am Teich aneinandergeraten war, wanderten seine Gedanken immer wieder zu dieser Frau. An den ihm zugefügten Schmerz dachte er nicht mehr, nur das Verlangen, sie zu besitzen, wurde immer stärker. Er hatte versucht herauszufinden, wer sie war. Leider jedoch ohne Erfolg. Eigentlich sollte er sich jetzt voll auf seinen Plan konzentrieren; denn heute Abend würde der Mann sich verloben, der seine Schwester auf dem Gewissen hatte und dafür verantwortlich war, dass sein ganzer Besitz konfisziert wurde.


  Seit seiner Flucht aus dem Gefängnis sann er auf Rache. Auf Mayaguana fiel der Entschluss, sich durch Piraterie das nötige Kapital zu beschaffen, um sein Eigentum zurückzuholen. Wenn man ihn schon wegen Piraterie anklagte, dann konnte er auch ebenso gut tun, wessen man ihn beschuldigte. Nun sah Jason eine Möglichkeit, sich zu rächen. Die Idee kam ihm sofort, als er von der bevorstehenden Verlobung, die zwar noch nicht offiziell, aber in aller Munde war, erfuhr.


  Er würde die zukünftige Braut entführen und selbst heiraten. Jason wusste, wie dringend Elias die Mitgift benötigte. Ohne diese Finanzspritze wäre er ruiniert. Jasons Freund Thomas hielt die Idee zwar nicht für gut, sagte seinem Freund trotzdem Unterstützung zu. Da Jason nicht auf den Empfang seines Erzfeindes gehen konnte, würde Thomas eine Rolle bei der Entführung spielen. Er sollte die Braut unter einem Vorwand in den Garten locken. Dort würde Jason sie sich dann schnappen. Jason hatte den Besitz von Elias gründlich ausspioniert und dabei diese bezaubernde rothaarige Wildkatze entdeckt.


  Jason hoffte, die Braut möge einigermaßen ansehnlich sein. Schließlich musste er mit ihr die Ehe auch vollziehen, um eine Annullierung unmöglich zu machen. Danach würde er sie auf seine Insel in der Nähe von Curaçao verfrachten, wo er seinen Stützpunkt hatte. Anschließend könnte er wieder ein normales Leben auf See weiterführen, fette Beute machen, bis er genug Geld zur Verfügung hatte, um seine Plantage zurückzukaufen und sich ein oder zwei Mätressen zuzulegen – und alles wäre perfekt.


  Jason ließ das kleine Ruderboot langsam ans Ufer gleiten. Er sprang heraus, band das Boot am Steg fest, der etwa fünfhundert Meter von der Rückseite des Hauses entfernt war. Hier würde kein Mensch etwas bemerken. Von dieser Stelle aus wollte er mit der Braut direkt bis zum Anlegeplatz seiner Brigg rudern. Jason lauschte in die Dunkelheit. Er konnte die Musik hören, die durch die geöffneten Fenster drang. Schnell schnappte er sich den Sack und die Schnur aus dem Ruderboot und machte sich auf den Weg zum vereinbarten Platz im Garten.


  


  ***


  


  Juliana fühlte sich einer Ohnmacht nahe. Obwohl ihr Vater die Verlobung noch nicht bekanntgegeben hatte, schienen alle schon genau Bescheid zu wissen. Es wurde getuschelt, und einige der unverheirateten Frauen warfen ihr sogar neidische oder gar eifersüchtige Blicke zu. Juliana lächelte, obwohl ihr eher zum Heulen zumute war. Sie wollte keinem zeigen, wie unglücklich sie sich fühlte. Sie lächelte, bis sie glaubte, einen Gesichtskrampf zu bekommen. Sie versuchte, dem Geplapper ihrer Gesprächspartnerin Emilia Brown, einer Schwägerin von Elias’ Bruder Jonathan, zu folgen.


  „... dann hat der süße Kleine seinen ersten Zahn bekommen. Huh, das war eine Aufregung. Na, Ihr werdet ja bestimmt selbst bald Kinder haben. Dann könnt Ihr die Freuden der Mutterschaft ...“


  Juliana versuchte krampfhaft, ein Gähnen zu unterdrücken.


  „Ja, das wird sicher eine aufregende Erfahrung für mich“, warf sie pflichtschuldig ein.


  Wie zur Hölle kann ich diesem Muttertier nur entkommen?


  „Juliana, Ihr habt mir doch einen Tanz versprochen!“, ertönte eine männliche Stimme hinter ihr.


  Es gibt doch einen Gott!, dachte sie erleichtert und drehte sich um.


  „Aber natürlich. Ich würde gern tanzen, Mr. Irving.“ Sie wandte sich zu Emilia um. „Ihr entschuldigt mich, ich habe Mr. Irving einen Tanz versprochen.“


  Emilia machte ein enttäuschtes Gesicht, erblickte dann Elias an der Bar und erkor ihn zu ihrem nächsten Opfer.


  Erleichtert nahm Juliana Mr. Irvings Arm und ging mit ihm zur Tanzfläche. Dort war es recht voll, aber das störte sie nicht. Alles war besser, als Emilia Browns Anekdoten einer glücklichen Mutterschaft.


  „Ihr glaubt gar nicht, wie froh ich bin, dass Ihr mich von dieser schrecklichen Frau erlöst habt. Allerdings kann ich mich nicht erinnern, Euch einen Tanz versprochen zu haben.“


  Thomas Irving grinste verschmitzt.


  „Ich habe Euch beobachtet, wie ihr mit Euch kämpft. Diese Frau kann einen wirklich wahnsinnig machen. Ich dachte mir, ich komme Euch lieber zu Hilfe.“


  „Wie nett. Das war Rettung in letzter Sekunde.“


  Juliana genoss den Tanz mit Thomas Irving. Er war ihr sehr sympathisch. Warum hatte er nicht eher in ihrem Leben auftauchen können. Sie konnte sich durchaus vorstellen, dass ein Leben an seiner Seite nett sein könnte. Wenn auch nicht besonders aufregend.


  „Ich glaube, ich brauche ein wenig frische Luft“, sagte Juliana, als der Tanz zu Ende war.


  Tatsächlich war es im Ballsaal heiß und stickig, da halfen auch die geöffneten Fenster wenig.


  „Darf ich Euch in den Garten begleiten?“


  


  Thomas konnte gar nicht glauben, wie sehr ihm das Glück in die Hände spielte. Er hatte sich schon gefragt, wie er Juliana nach draußen locken könnte. Er verspürte zwar ein schlechtes Gewissen im Angesicht dessen, was er zu tun gedachte, doch er hatte irgendwie das Gefühl, dass alles so kommen sollte. Vielleicht war die schöne Juliana ja gut für Jason. Er konnte es sich durchaus vorstellen, dass sie das versteinerte Herz seines Freundes wieder zum Leben erwecken könnte.


  „Ja, gern. Wir sollten aber getrennt gehen. Man könnte sonst etwas Falsches von uns denken“, warf Juliana ein.


  „In Ordnung. Ich werde in ein paar Minuten nachkommen.“


  Sie trennten sich. Juliana begab sich nach draußen, Thomas schlenderte noch ein wenig durch die Reihen der Gäste. Er war erleichtert, dass sich alles so gut entwickelte.


  


  ***


  


  Juliana lehnte sich an die Brüstung der Terrasse und atmete tief durch. Die Nacht war klar, der Himmel mit unzähligen Sternen übersät. Plötzlich sauste eine Sternschnuppe über den Nachthimmel. Schnell wünschte sich Juliana, es möge ein Wunder geschehen, damit ihre Hochzeit mit Elias verhindert würde.


  „Ein grandioser Anblick, dieser Sternenhimmel, nicht wahr?“, erklang Thomas’ angenehme Stimme hinter ihr.


  Er war unbemerkt hinter sie getreten.


  „Ja, ich habe gerade eine Sternschnuppe gesehen“, schwärmte Juliana und schaute ihn mit funkelnden Augen an.


  Sie ist wirklich atemberaubend. Wenn Jason sich da man nicht verzettelt.


  „Habt ihr Euch etwas gewünscht?“, fragte Thomas freundlich.


  Er fand sie einfach bezaubernd und war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob er den Plan, den Jason geschmiedet hatte, weiter ausführen sollte.


  „Ja, aber ich verrate nicht, was ich mir gewünscht habe“, verkündete Juliana.


  „Ich weiß, sonst geht es nicht in Erfüllung.“


  „Woher kennt Ihr eigentlich Elias?“, wollte Juliana wissen.


  „Oh, wir haben einige Male Geschäfte miteinander gemacht. Ich würde aber nicht gerade behaupten, dass wir gute Freunde sind.“


  „Das hätte mich nicht gewundert. Ihr seid so ganz anders, als er. Netter!“


  „Danke, ich fühle mich geschmeichelt“, erwiderte Thomas mit gemischten Gefühlen. Einerseits hatte er ein schlechtes Gewissen, andererseits schien sie von ihrem Zukünftigen nicht viel zu halten und war vielleicht ganz froh, ihn nicht heiraten zu müssen. Dennoch, er benutzte ihr Vertrauen, um sie an Jason auszuliefern.


  „Wollen wir ein Stück gehen?“, fragte er schnell, um es sich nicht noch in letzter Sekunde anders zu überlegen.


  Ich sollte es nicht tun. Es ist nicht recht. Verdammt!


  „Ja, warum nicht“, antwortete Juliana.


  Sie schlenderten durch den nächtlichen Garten. Juliana wünschte sich fast, sie würden entdeckt werden, dann würde die Verlobung vielleicht platzen. Ob sie versuchen sollte, Thomas zu küssen? Immerhin war er ihr sympathisch und er sah gut aus, wenn ihr Herz auch nicht für ihn schlug und er nicht dasselbe Kribbeln in ihr auslöste, wie der mysteriöse Mann, den sie bei ihrem Teich getroffen hatte. Besser als Elias war Thomas Irving jedoch allemal.


  Plötzlich ging alles sehr schnell. Ein Sack wurde über ihren Kopf gestülpt, Thomas hielt sie fest umschlungen, während ein unbekannter Mann sie mit einer Schnur fesselte. Sie wehrte sich heftig und schrie, aber der Sack dämpfte ihre Stimme. Außerdem waren sie ein ganzes Stück vom Haus entfernt. Im lauten Ballsaal würde man sie nicht hören.


  Oh Gott! Was hat dieser Kerl mit mir vor? Ich will noch nicht sterben. Bitte lieber Gott, hilf mir!


  „Tut mir sehr leid, Juliana“, hörte sie Thomas Irving sagen.


  „Geh jetzt wieder rein, damit man dich drinnen sieht und dich später niemand verdächtigen kann“, hörte sie eine andere männliche Stimme, die ihr vage bekannt vorkam, auch wenn die Stimme etwas gedämpft klang.


  Dann wurde sie hochgehoben und weggetragen.


  Juliana strampelte erfolglos. Ihr klopfte das Herz bis zum Hals. Was hatte der Unbekannte mit ihr vor? Wollte er bei ihrem Vater ein Lösegeld erpressen?


  Juliana wurde auf eine Bank gesetzt, die verdächtig schaukelte. Ein Boot? Ja, sie schien sich auf einem kleinen Boot zu befinden. Panisch versuchte sie, sich zu orientieren. Nach einer bangen Ewigkeit hörte sie Wellenrauschen. Sie waren in unmittelbarer Nähe des Meeres. Oh Gott! Man würde sie auf ein Schiff verfrachten. Juliana wurde schlecht vor Angst. Würde sie je wieder nach Hause zurückkehren, wenn sie erst einmal von Antigua weg war? Eine Flucht von einem Schiff war unmöglich. Auch würde man sie dort nicht finden.


  Die Brandung wurde immer lauter. Das Boot schaukelte jetzt viel mehr und ihr wurde übel. Da sie durch den Sack blind war, konnte sie kaum das Gleichgewicht halten und hatte das Gefühl, jeden Moment über Bord zu gehen. Juliana malte sich aus, wie sie jämmerlich ertrinken würde, da sie ja keine Arme frei hatte, um sich über Wasser zu halten. Plötzlich war die Fahrt zu Ende. Das Boot stieß gegen ein Hindernis, wahrscheinlich die Bordwand eines Schiffes. Panik erfasste Juliana. Sie trat verzweifelt um sich, als der Unbekannte sie hochhob und offensichtlich eine Strickleiter mit ihr erklomm.


  „Ist alles bereit?“, fragte ihr Entführer, als sie auf dem Deck des Schiffes ankamen.


  „Aye, Käpt'n. Wir können sofort ablegen“, gab ein anderer Mann Auskunft. „Der Wind steht gut. Wir werden schnell Fahrt aufnehmen können.“


  „Gut, ich bringe die Dame erst einmal unter Deck, dann komme ich wieder nach oben.“


  


  Ihr Entführer lud sie auf einer Koje ab. Eine Weile passierte gar nichts. Juliana lauschte. Sie hatte ihn nicht gehen hören, also war er offensichtlich noch im Raum.


  Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Vor Tagen betete sie darum, dass ein Wunder geschehen möge, sogar nach der Sternschnuppe hatte sie darum gebeten, aber sie hatte doch keine Entführung gemeint. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wer ihr Entführer sein könnte und wohin er sie brachte.


  „Na, dann wollen wir die Braut doch einmal anschauen“, murmelte der Mann endlich und brach damit die beängstigende Stille.


  Eigentlich klang seine Stimme sehr angenehm, dunkel und leicht rauchig. Irgendwie kam ihr die Stimme bekannt vor, aber sie konnte sich in ihrer augenblicklichen Verfassung keinen Reim darauf machen. Der Mann löste den Strick, mit dem sie gefesselt war und zog den Sack ab.


  „Du?“, flüsterte er ungläubig. „Du bist die Verlobte von Elias Blackwood?“


  Überrascht starrte er sie an.


  Auch Juliana starrte ihn fassungslos an. Er war es. Der Mann, der sich ihr am Teich so dreist genähert hatte, dem sie beinahe erlegen war und der sie seitdem in ihren Träumen und Gedanken verfolgt hatte. Der Mann, der so fremde und gleichzeitig so aufregende Gefühle in ihr wachgerufen hatte. Jetzt entführte der Mistkerl sie auch noch. Angst und Wut, gepaart mit einer unbekannten Erregung, stiegen in ihr hoch.


  Nein, bitte nicht er. Bestimmt will er sich an mir rächen, weil ich ihn in seine männlichen Teile getreten habe. Sicher will er mich jetzt schänden. Er ist ein Verbrecher. Abschaum. Ein Mistkerl. Widerlich – Aufregend – Aufregend? Verdammt, Juliana, was hast du für unmögliche Gedanken?


  „Ich wüsste gern, was das hier zu bedeuten hat“, forderte Juliana.


  Sie musterte ihren Entführer. Unwillkürlich musste sie daran denken, wie erregend sich seine Lippen auf ihrem Mund angefühlt hatten. Eine jähe Schwäche erfasste sie. Ihre Angst mischte sich mit einer unbekannten Empfindung. Sie wollte vor ihm zurückweichen, aber auch gleichzeitig die Hand ausstrecken, um ihn zu berühren.


  Reiß dich gefälligst zusammen, Juliana Thompson!


  Jason hatte nach dem kurzen Anflug von Verwunderung wieder eine Miene der grimmigen Entschlossenheit aufgesetzt. Juliana konnte keinen Sinn in seinem Verhalten erkennen. Wieso nur entführte er sie, wenn er nicht wusste, wer sie war? Er hatte sie erst jetzt erkannt. Welchem Zweck diente ihre Entführung?


  


  Jason war ernsthaft verwirrt.


  Ausgerechnet die Elfe. Klar, sie war ja auch auf Elias Grundstück gewesen. Vielleicht ein heimlicher Treffpunkt von ihnen, wo sie ihre Stelldicheins halten. Sie ist also anscheinend doch nicht so unschuldig und rein, wie ich gedacht habe.


  Dass sie sich mit seinem Erzfeind vergnügte und ihn abwies, ja sogar so weit ging, ihm in die Weichteile zu treten, machte ihn unglaublich wütend. Es kratzte an seinem männlichen Stolz. Bisher hatte er es immer leicht mit Frauen gehabt.


  „Ich werde dir etwas zu essen und zu trinken bringen lassen“, sagte er schließlich kalt und verließ fluchtartig die Kabine.


  


  Wo zur Hölle bin ich hier eigentlich reingeraten?, dachte Juliana.


  War alles eine Verwechslung? Hatte er eine andere Frau entführen wollen? Juliana war ratlos und entmutigt. Sie blickte sich in der Kabine um. Es gab einen massiven Schreibtisch, auf dem eine Seekarte ausgebreitet lag. Offensichtlich war es also die Kabine des Kapitäns des Schiffes. Außerdem standen da noch zwei große Truhen und ein Regal. Ob es irgendwo in diesem Raum eine Waffe gab? Aber was sollte ihr das nützen? Sie konnte ja schwerlich die ganze Mannschaft umbringen.


  Es klopfte an der Tür. Ein Mann mit einer Augenklappe kam mit einem Tablett herein.


  „Ihr Essen, Miss“, sagte er etwas nervös.


  Er stellte das Tablett auf den Schreibtisch. An der Tür drehte er sich noch einmal um: „Wenn Ihr noch etwas benötigt, Miss ...“


  „Danke, ich wüsste nicht, was mir zu meinem Glück noch fehlen sollte“, antwortete Juliana sarkastisch.


  Der Einäugige errötete verlegen.


  „Hm, na ja … dann geh ich mal wieder. Gute Nacht, Miss.“


  Hastig schloss er die Tür hinter sich.


  Juliana erhob sich von der Koje und begann, in der Kabine auf und ab zu gehen. Sie konnte sich einfach keinen Reim auf die Sache machen. Was wollte der Kapitän mit ihrer Entführung bezwecken?


  „Verdammt, verdammt, verdammt!“, schimpfte sie hilflos. „Juliana Thompson, du steckst verdammt tief in der Klemme.“


  Sie schaute auf das Tablett mit ihrem Abendessen. Es bestand aus gegrilltem Fisch mit einer fruchtigen Soße und Brot. Auch ein irdener Krug mit Wein, ebenso ein Krug mit Wasser standen auf dem Tablett. Hunger hatte sie nicht, aber ein Glas Wein könnte nicht schaden. Sie setzte sich in den riesigen Sessel und schenkte sich Wein ein. Er schmeckte ausgezeichnet, anscheinend verstand der Kapitän etwas vom Wein. Während sie weiter grübelte, trank sie einen Becher nach dem anderen. Sie war Alkohol in solchen Mengen nicht gewöhnt. Mit jedem Becher fühlte sie sich leichter und berauschter. Ihr Verstand arbeitete nur noch schleppend und sie wurde auf einmal so schläfrig, dass sie schließlich einnickte.


  


  ***


  


  Als Jason später seine Kabine betrat, fiel sein Blick auf die schlafende Juliana. Er registrierte den leeren Weinkrug und grinste zynisch. Seine Zukünftige war volltrunken. Was sollte er jetzt mit ihr anfangen? Sollte er sie im Sessel schlafen lassen oder in die Koje schaffen? Schließlich entschied er sich für Letzteres. Sie erwachte nicht einmal, als er sie aus dem Sessel hob und zur Koje trug, wo er sie sanft niederlegte und zudeckte. An seinem Schreibtisch goss er sich einen Becher Brandy ein. Nachdenklich betrachtete er Juliana. Nach wie vor wollte er sie nach Vollzug der Ehe nach Lacuma verfrachten und nie wieder anrühren. Sie passte einfach nicht in sein Leben. Als er sie jedoch so betrachtete, wusste er, dass es nicht so einfach sein würde, die Finger von ihr zu lassen.


  Seit dem Vorfall am Teich war er, trotz ihres schmerzhaften Angriffs auf seine Männlichkeit, geradezu besessen von ihr. Bei keiner anderen Frau hatte er je zuvor so ein verzehrendes Verlangen verspürt, sie zu besitzen. Wie sollte er sich jetzt nur neben sie legen, ohne sie anzurühren?


  Nach zwei weiteren Bechern Brandy fühlte er sich endlich mutig genug, zu Bett zu gehen.


  Als Jason so neben Juliana lag, merkte er, dass Alkohol doch nicht vermochte, sein Verlangen nach der rothaarigen Hexe zu ersticken. Ihn plagte eine äußerst schmerzhafte Erektion. Jason erwog kurz, seinem Trieb nachzugeben und über sie herzufallen. Die Lösung seines Problems lag nur wenige Zentimeter neben ihm. Er brauchte nur die Hand auszustrecken, um ihre Brust zu berühren, die durch den etwas verrutschten Ausschnitt ansatzweise entblößt war. Er fluchte leise vor sich hin. Nein, er würde nicht von seinem Vorsatz abweichen. Unruhig warf er sich auf die andere Seite, um wenigstens diesen verdammt verlockenden Busen nicht mehr vor der Nase zu haben. Im Geiste sah er sie wieder vor sich, wie sie nackt, schützend ihr Kleid an sich gepresst, vor ihm stand. Er hatte das Gefühl, noch immer ihren süßen Geschmack auf den Lippen zu spüren. Gequält stöhnte er auf und verfluchte diese verdammte Sirene. Es dauerte lange, bis er endlich einschlief.


  


  ***


  


  Jason erwachte und stellte fest, dass er etwas wunderbar Weiches und Warmes im Arm hielt. Er brauchte eine Weile, bis sein verkaterter Verstand registrierte, dass es nicht irgendein leichtes Mädchen, sondern Juliana war. Er riss die Augen auf und rückte erschrocken von ihr ab. Sein Glied pochte heftig, forderte schmerzhaft sein Recht.


  „Mist!“, fluchte er, hastig von der Koje springend.


  In diesem Moment erwachte auch Juliana und blickte ihn an. Er bemerkte verzweifelt, dass sein Zustand durch die Segeltuchhose mehr als deutlich zu erkennen war. Zum ersten Mal in seinem Leben errötete er wie ein kleiner Schuljunge. Er griff nach seinen übrigen Sachen, um dann fluchtartig die Kabine zu verlassen. Nur schnell weg aus dem Bannkreis dieser rothaarigen Hexe, bevor er noch etwas Unüberlegtes tat. Sie sollte eigentlich nicht so eine starke Wirkung auf ihn haben. Das war seinem Plan nicht zuträglich.


  


  Juliana fand das Verhalten ihres Entführers mehr als sonderbar. Alles, was seit ihrer Entführung geschah, ergab für sie einfach keinen Sinn. Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie sich nicht daran erinnern konnte, wie sie gestern Abend ins Bett gekommen war. Sie hatte doch nicht etwa …? Erschrocken fuhr sie hoch und sah an sich hinab. Gott sei Dank! Sie war noch immer vollständig bekleidet.


  „Jetzt habe ich aber genug“, schimpfte sie laut. „Ich werde jetzt diesen Mistkerl suchen und fragen, was zur Hölle er eigentlich mit mir vorhat.“


  Sie sprang aus dem Bett, richtete ihre Kleider und Haare und verließ die Kabine, um an Deck zu gehen.


  An Deck herrschte reger Betrieb. Jason stand auf der Brücke und erteilte Befehle. Für einen Moment vergaß Juliana, dass er ihr Feind war. Er sah einfach großartig aus, wie er da breitbeinig stand. Sein weißes Hemd hatte er ausgezogen, und sein muskulöser, braungebrannter Oberkörper faszinierte sie wider Willen. Sie konnte den Blick nicht von ihm wenden. Sie stellte sich vor, wie es wäre, mit den Händen über seine breite Brust zu fahren. Ihr Blick wanderte von seiner Brust hinunter zu dem flachen Bauch und tiefer … Sie erinnerte sich an das Bild, wie er mit einer deutlich sichtbaren Beule in der Hose vor ihrer Koje gestanden hatte. Julianas Kenntnisse über die Anatomie eines Mannes waren begrenzt, aber durch ihren Hengst, den sie auch zur Zucht einsetzte, hatte sie eine vage Vorstellung von dem Ganzen. Es war eine erschreckende, zugleich herrlich verruchte Vorstellung. Was wäre damals am Teich geschehen, wenn sie ihm nicht Einhalt geboten hätte?


  Plötzlich drehte Jason den Kopf in ihre Richtung und blickte sie direkt an. Juliana fühlte sich irgendwie ertappt und errötete. Hoffentlich konnte er aus der Entfernung nicht erkennen, was mit ihr los war. Entschlossen straffte sie die Schultern, ermahnte sich, daran zu denken, weshalb sie hier an Deck gekommen war. Mit klopfendem Herzen marschierte sie auf ihn zu.


  


  Jason verfluchte seinen Schwanz, der ihn vergessen ließ, was er zu tun hatte. Er musste sich jetzt zusammenreißen, denn er durfte der Anziehungskraft des Mädchens nicht erliegen. Niemals durfte er vergessen, wer sie war und warum er sie entführt hatte. Verbissen unterdrückte er den Drang, zu ihr zu eilen, sie in die Kabine zu schleifen, um sie hart und schnell zu nehmen. Er rief seinem ersten Steuermann zu: „Smith, lassen Sie das Briggsegel setzen. Wir brauchen mehr Fahrt!“


  „Aye, Käpt'n!


  Brown, Luther! Setzt das Briggsegel!“, schrie Smith zu den Matrosen hinunter.


  „Wir müssen vorsichtig sein, Käpt'n. Wenn der Wind noch stärker wird, hält das Briggsegel das nicht aus.“


  Jason schaute ihn kalt an.


  „Überlassen Sie das meiner Entscheidung. Das Briggsegel bleibt, bis ich anders befehle, verstanden?“


  Sein eisiger Ton ließ keinen Widerspruch zu.


  „Aye, Käpt'n. Wie Ihr wollt.


  Mürrisch verzog sich Smith von der Brücke.


  


  ***


  


  Entschlossen trat Juliana auf die Brücke.


  „Was zur Hölle wollt Ihr hier?“, bellte ihr Entführer sie an.


  „Ich habe mit Euch zu reden!“, verkündete Juliana, ihn herausfordernd anblickend.


  „Das hat Zeit bis später. Wie Ihr sehen könnt, hab ich zu tun und Frauen haben auf der Brücke nichts verloren!“, erklärte Jason ungehalten.


  „Ich werde nicht eher gehen, bis Ihr mir gesagt habt, warum ich hier bin – und was Ihr mit mir vorhabt!“, erwiderte Juliana stur.


  Sie war jetzt so richtig in Fahrt. Sie würde dem ungehobelten Klotz schon zeigen, dass er sie nicht einschüchtern konnte.


  „Ihr bewegt Euren verzogenen Hintern jetzt gefälligst unter Deck! Ich werde mich später mit Euch befassen“, knurrte Jason drohend, sie aus dunklen Augen finster anblitzend.


  Juliana widerstand dem starken Impuls zurückzuweichen und blieb standhaft.


  Lass dich von dem Mistkerl nicht einschüchtern!


  Sie reckte ihr Kinn empor und hob ihre Stimme ein wenig an.


  „Ich werde mir nichts befehlen lassen, denn ich bin nicht einer Eurer Matrosen! Eine Antwort verlange ich!“, beharrte sie.


  Sie war fest entschlossen, sich nicht unterkriegen zu lassen.


  Jason blickte nach unten, wo die Matrosen ihrer Arbeit nachgingen.


  „McLead, komm auf die Brücke!“, brüllte er über das Deck.


  Juliana beobachtete, wie ein rothaariger Hüne den Kopf hob und sich aus der Menge löste. Sie schluckte. Der Kerl überragte sie um gut zwei Haupteslängen und war fast doppelt so breit, wie der Kapitän.


  „Ihr habt gerufen, Käpt'n?“


  „Ja. Bring die Lady in meine Kabine zurück. Vergiss nicht, die Tür zu verriegeln!“


  Juliana blickte erschrocken auf.


  „Ihr könnt mich nicht einsperren!“, entgegnete sie aufgebracht. Zornig funkelte sie ihn an.


  „Und ob ich das kann“, sagte Jason lässig. „Ich kann mit Euch verfahren, wie es mir passt. Ihr seid hier nicht in der Position, meine Entscheidungen infrage zu stellen.“


  Der Hüne fasste sie erstaunlich sanft am Arm.


  „Kommt lieber mit mir, Lady. Dem Käpt'n widerspricht man nicht.“


  Frustriert und wütend folgte Juliana McLead unter Deck in die Kabine. Als sie hörte, wie der Riegel von außen vorgeschoben wurde, griff sie nach dem Weinkrug, der noch immer auf dem Schreibtisch stand, und warf ihn gegen die Tür, wo er zerschellte.


  Ha! Nimm das, du Mistkerl!


  Triumphierend nahm sie auch den halb vollen Wasserkrug, und schmiss ihn ebenfalls gegen die Tür. Es folgten Becher, Bücher, Brieföffner und alles, was sie finden konnte. Danach setzte sie sich befriedigt auf die Koje und betrachtete das Chaos, das sie angerichtet hatte. Angst vor den Folgen, die sicher nicht ausbleiben würden, empfand sie nicht. Der Mistkerl sollte sich noch wundern. Eine Thompson ließ sich nicht einschüchtern.


  


  ***


  


  Als Jason die Stufen hinabstieg, die zu seiner Kabine führten, war er fest entschlossen, das verzogene Weibsbild in ihre Schranken zu weisen. Dann würde er zu seinem ersten Steuermann umziehen. Er wollte nicht noch eine Nacht mit hartem Schwanz neben ihr liegen, denn er hatte nicht vor, dem Drängen seines Körpers nachzugeben. Irgendwie beschlich ihn ein ungutes Gefühl, bevor er die Tür öffnete, aber was ihn in seiner Kabine erwartete, verschlug ihm glatt die Sprache.


  Alles, was nicht niet- und nagelfest war, lag in einem ungeordneten Durcheinander auf dem Boden. Die Scherben der irdenen Krüge knirschten unter seinen Sohlen. Mitten in dem Chaos saß seine Gefangene auf der Koje und blitzte ihn triumphierend an.


  „Was zur Hölle …?“, begann er rasend vor Wut. „Was hast du hier veranstaltet? Bist du von allen guten Geistern verlassen, Weib?“


  


  Juliana schwieg trotzig. Innerlich fürchtete sie sich beinahe zu Tode. Ihr Entführer sah wirklich ausgesprochen zornig aus. Seine Augen sprühten förmlich Funken und sein Gesicht trug eine Miene eiserner Entschlossenheit, als er näher kam. Er fasste sie grob an den Armen und zog sie auf die Beine. Seine unheilvolle Miene ließ sie erzittern. Vielleicht war sie doch zu weit gegangen?


  „Bei Gott, ich schwöre dir, das wirst du bereuen!“


  Er zerrte sie aus der Kabine an Deck. Verängstigt stolperte Juliana hinter ihm her. Als sie oben waren, brüllte Jason nach seinem ersten Steuermann.


  „Ruf die Mannschaft in der Offiziersmesse zusammen. Wir haben einen Fall zu verhandeln!“, befahl Jason mit gefährlich ruhiger Stimme, doch sein Unterton war unverkennbar drohend.


  „Aber Käpt'n, … sie ist doch nur eine Frau!“, wollte Smith abwehren, doch Jasons mordlüsterner Blick ließ ihn verstummen.


  „Stelle nie wieder meine Befehle infrage“, knurrte Jason. „Tu, was ich dir gesagt habe!“


  „Aye“, murmelte Smith und eilte davon, um den Befehl auszuführen.


  „Was habt Ihr mit mir vor?“


  Würde er sie auspeitschen lassen? Er schien wirklich unsagbar wütend zu sein.


  „Das wirst du schon sehen“, war die knappe Antwort.


  Er schleifte sie mit sich zur Offiziersmesse.


  


  


  


  Kapitel 4


  


  Strafe muss sein


  


  Juliana fühlte sich ausgesprochen unwohl in ihrer Haut. Die ganze Mannschaft saß an einem langen Tisch. Wer keinen Platz bekommen hatte, stand hinter den Stühlen. Am Kopfende des Tisches saß Jason, während Juliana neben ihm stehen musste. Sein Gesicht war eine unbewegliche Maske. Die Männer warfen ihr teils interessierte, teils mitleidige Blicke zu. Am liebsten wäre Juliana im Boden versunken. Ihr Herz raste, ihr Mund war unangenehm trocken. Sie zuckte zusammen, als der Kapitän endlich zu sprechen anhob.


  „Männer“, wandte sich Jason an seine Mannschaft, „Wir haben hier einen Fall zu verhandeln. Diese junge Lady hier hat meine gesamte Kabine verwüstet. Die Seekarten sind durch Wasser ruiniert und der Sextant ist auch kaputt.“


  Ein Raunen ging durch die Luft. Man blickte sie erstaunt an. Unfassbar, dass so ein zierliches Geschöpf so mutig sein konnte, etwas Derartiges zu tun.


  „Hm … vie... vielleicht war es eine Art Unfall“, warf der Hüne ein, der sie in die Kabine gebracht hatte.


  Juliana warf ihm einen dankbaren Blick zu. Anscheinend war der Riese gar nicht so furchtbar, wie er aussah. Sie registrierte das Mitgefühl in seinen himmelblauen Augen.


  „Ein Unfall?“, schrie Jason laut und donnerte mit der Faust auf den Tisch, dass selbst die hartgesottenen Matrosen erschrocken zusammenzuckten. „Meine ganze Kabine sieht aus, als wäre ein Taifun durchgerast. Sie muss bestraft werden! Wenn sich niemand von Euch imstande fühlt, eine Bestrafung durchzuführen, werde ich das eben persönlich übernehmen. Ich denke, fünf Hiebe wären eine angemessene Strafe für die Schwere ihres Vergehens. Ihr wisst, dass jeder von Euch mindestens zwanzig Hiebe für so eine Sache bekommen würde.“


  Juliana schnappte entsetzt nach Luft. Sie glaubte, die Beine würden gleich unter ihr nachgeben, so weich waren ihre Knie.


  Wieder ging ein aufgebrachtes Raunen durch den Raum. Natürlich hatte der Kapitän recht, das Vergehen war schwer und musste bestraft werde –, aber die Vorstellung, die neunschwänzige Katze könnte die zarte Haut einer Frau aufreißen, gefiel den sonst rauen Gesellen ganz und gar nicht.


  „Ich bin für anmasten. Das tut nicht weh, ist aber trotzdem unangenehm“, meldete sich der erste Steuermann zu Wort.


  „Ja, anmasten ist in Ordnung“, stimmte ein anderer zu und auch die anderen nickten.


  „Also gut, Männer. Dann will ich mal Gnade vor Recht ergehen lassen. Sie wird angemastet. Vierundzwanzig Stunden dürften reichen. McLead, führt sie ab und vollstreckt das Urteil“, sagte Jason mit emotionsloser Stimme, Juliana dem großen Schotten zuschiebend.


  Juliana erbleichte. Zwar war sie der Auspeitschung entronnen, aber sie hatte keine Ahnung, was anmasten bedeutete.


  McLead führte sie an Deck.


  „Ihr braucht keine Angst zu haben. Ich kette Euch nur lose. Anmasten ist eher eine Demütigung, als eine Strafe. In vierundzwanzig Stunden ist alles vergessen. Wisst ihr, auf dem Schiff muss es strenge Regeln geben. Davon kann Tod oder Überleben abhängen. Ich kenne den Käpt'n. Er tut es nicht gern, aber er kennt seine Pflichten. Unter seinem Kommando gab es noch keine Meuterei. Das kommt daher, dass er streng, aber gerecht ist. Ein kaputter Sextant kann uns in echte Schwierigkeiten bringen. Wir haben zwar noch einen Ersatz, aber es kommt auf das Prinzip an, versteht Ihr?“


  „Es tut mir leid“, flüsterte Juliana.


  Sie wusste inzwischen, dass sie eine riesige Dummheit begangen hatte, und bereute es. Nun musste sie halt die Konsequenzen ihres Handelns tragen.


  „Ich sag es Euch im Vertrauen“, flüsterte McLead. „Der Käpt'n hätte Euch nie auspeitschen lassen. Er wollte Euch nur Angst einjagen. Er wusste, dass wir eine mildere Strafe vorschlagen würden. Aber – ich hab Euch nichts gesagt, aye?“


  Juliana nickte.


  Als sie am Großmast ankamen, sah sie mit Schaudern die am Mast befestigten Ketten. McLead befestigte diese an ihren Handgelenken, achtete aber darauf, dass die schweren Schellen nicht zu fest saßen. Er gab ihr zwei Lappen in die Hand. „Stopft sie unter die Schellen, dann bekommt ihr keine wunden Stellen. Ich bringe Euch noch ein paar Decken.“


  „Danke, Mr. McLead. Ich weiß Eure Freundlichkeit zu schätzen. Mir ist jetzt bewusst, dass ich Mist gemacht habe und noch recht glimpflich davongekommen bin. Ich werde meine Strafe klaglos durchstehen.“


  „Die Mannschaft wird Euch wahrscheinlich etwas necken. Das gehört dazu. Wenn Ihr es überstanden habt, werden sie aber großen Respekt vor Euch haben.“


  „Ich komme schon klar, danke.“


  Der Schotte ging davon, und Juliana blieb allein. Eine halbe Stunde später kam McLead tatsächlich mit ein paar Decken zurück.


  „Nehmt eine als Sitzkissen, mit der anderen deckt Ihr Euch zu. Es wird kühl heute Nacht. Ich darf Euch leider nichts zu essen oder trinken geben. So sind die Regeln. Tut mir leid“, sagte der Schotte bedauernd.


  „Ich halte schon durch. Danke für die Decken. Ich nehme an, dass ist auch gegen die Regeln, nicht wahr?“


  „Ja, aber der Käpt'n hat es erlaubt – weil ihr eine Lady seid. Ich muss jetzt wieder ...“


  „Geht ruhig. Es macht mir nichts aus, allein zu sein.“


  


  ***


  


  Tatsächlich kamen im Laufe des Nachmittages die Matrosen immer wieder bei ihr vorbei, um sie zu necken, aber der eine oder andere nutzte die Foppereien auch, um ihr heimlich etwas Essbares zuzustecken. Als es langsam dunkel wurde, kam der Hüne McLead, und stellte eine Laterne neben sie. Juliana war gerührt von seiner Fürsorglichkeit. Wie hatte sie nur jemals vor diesem sanften Riesen Angst haben können? Man sollte eben nicht nach dem Äußeren urteilen.


  Nachdem McLead gegangen war, bekam sie weiteren, weitaus unangenehmeren Besuch. Jason trat auf sie zu, sein Mund zu einem grausamen Lächeln verzogen, und musterte sie mit höhnischem Blick. Vielleicht irrte McLead sich. Sie konnte sich sehr gut vorstellen, dass dieser finstere Kapitän sie auspeitschen lassen würde.


  „Na, wie gefällt es der hochwohlgeborenen Lady? Du kannst dich bei der Mannschaft bedanken, dass du hier nur angekettet bist, anstatt ausgepeitscht zu werden. Die Männer sind ein wenig zu weich, waren nicht immer Piraten.“


  „Piraten?“, keuchte Juliana entsetzt. „Ihr seid Piraten?“


  „Tja, da hab ich mich wohl ein wenig verplappert.“


  Jason zuckte gleichgültig mit den Schultern.


  „Aber was soll's. Früher oder später hättest du es ja doch herausbekommen. Dein sauberer Verlobter hat mich zu dem gemacht, was ich heute bin.“


  Aus seiner Stimme klang so viel Hass, dass Juliana unwillkürlich zusammenzuckte.


  


  Jason ließ seinen Blick ungeniert über ihren Körper gleiten. Es gefiel ihm gut, sie dort so hilflos angekettet zu sehen. Es hatte einen gewissen Reiz. Er legte ihr die Hand unter das Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. In ihren schönen Augen sah er die Furcht, aber auch einen hartnäckigen Stolz, der ihn eigentümlich berührte. Seine andere Hand strich beiläufig ihren Hals hinab zu ihrem Ausschnitt und tiefer zu ihren festen Brüsten. Er knetete sie durch den Stoff ihres Kleides hindurch.


  


  Juliana schnappte nach Luft. Seine Dreistigkeit erschreckte sie, weckte aber auch ungewohnte Empfindungen in ihr.


  „Wollt ihr mich jetzt auch noch vergewaltigen?“, fragte sie empört.


  „Nein, wenn ich dich wollte, wäre das nicht nötig. Ich habe noch nie eine Frau zu ihrem Glück zwingen müssen.“


  Dass er sie nicht wollte, versetzte ihr einen Stich, den sie nicht verstand. Es sollte ihr nichts ausmachen und doch verletzte es sie.


  Er lächelte selbstsicher und ließ seine Hand in ihren Ausschnitt gleiten, um eine der Knospen zu streicheln, die sich prompt aufrichtete. Als Juliana heftig errötete, lachte er auf.


  „Nein, meine Liebe. Auch du würdest mich nicht abweisen. Ihr Frauen seid doch alle gleich“, sagte Jason verächtlich.


  „Ihr seid ein eingebildeter, überheblicher ...“, begann Juliana.


  „Was?“, unterbrach er sie mit eisiger Stimme.


  „... Hurensohn, eine Ausgeburt der Hölle!“, zischte sie und versuchte, seiner streichelnden Hand zu entkommen.


  Die Gefühle, die seine dreisten Berührungen in ihr auslösten, irritierten und verunsicherten sie. Sie spürte Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln, die sie beschämte. Wie konnte sie nur derart auf ihn reagieren?


  „Man hat mich schon Ärgeres genannt, Süße. Aber es ist doch erstaunlich, solche Ausdrücke aus dem Mund einer vornehmen jungen Dame zu hören. Du sprichst eher wie eine Hure. Vielleicht bist du das ja auch.“


  Seine Stimme triefte vor Hohn. Sein eiskalter Blick passte so gar nicht zu den fast zärtlichen Liebkosungen.


  Juliana antwortete ihm mit einem kräftigen Tritt vor das Schienbein.


  Jason schrie vor Schmerz auf. Er packte sie grob an den Haaren und schaute ihr wütend in die Augen.


  „Du kannst tun und denken, was du willst, aber früher oder später wirst du dich vor Lust windend unter mir befinden“, prophezeite er.


  Er ließ sie ruckartig los und verschwand. Julianas Herz raste. Sie hätte ihm liebend gern noch etwas hinterher geschrien, verkniff es sich aber. Wer weiß, vielleicht würde er dann zurückkommen und seine Behauptung unter Beweis stellen. Dabei hatte sie weniger Angst vor dem, was er tun könnte, als vor ihren eigenen Reaktionen.


  


  ***


  


  Obwohl sie es nicht für möglich gehalten hätte, schlief Juliana tatsächlich ein. Sie konnte nur im Sitzen schlafen, da die Ketten nicht lang genug waren. Sie erwachte, weil das Schiff heftig zu schaukeln begann. Auf dem Deck herrschte Hektik. Ein Sturm braute sich zusammen und die Mannschaft hatte alle Hände voll zu tun. Jason lief auf dem Deck hin und her und erteilte knappe Befehle. Hier und dort legte er auch selbst Hand mit an. Juliana bewunderte seine Ruhe. Er schien genau zu wissen, was er tat. Plötzlich blickte er zu ihr herüber. Er sagte etwas zu einem seiner Männer und ging dann auf die Brücke, während der Angesprochene auf Juliana zukam.


  „Ich soll Euch in Eure Kabine bringen, Miss. Wir werden einen ordentlichen Sturm bekommen.“


  Als er Julianas ängstliches Gesicht sah, fügte er hinzu: „Ihr braucht keine Angst zu haben. Der Käpt'n weiß, was zu tun ist. Er hat noch nie ein Schiff verloren. Kommt, ich löse Eure Ketten.“


  Unter Deck fühlte sich Juliana entsetzlich hilflos. Was, wenn das Schiff kenterte und sie hier unten allein ersoff? Es wäre ihr lieber gewesen, man hätte sie oben gelassen, wo sie sehen konnte, was passierte. Wegen der Feuergefahr durfte sie auch kein Licht haben. Sie saß im Dunkeln auf der Koje und ängstigte sich fast zu Tode. Zudem machte sie sich auch Sorgen um den Kapitän und die Mannschaft. Was, wenn einer über Bord gehen würde? Was, wenn der Kapitän über Bord gehen würde? Der Gedanke erfüllte sie mit Panik und sie begann, zu beten.


  Fast wäre sie aus der Koje gekippt, so heftig schlingerte das Schiff. Sie beschloss, dass es das Beste wäre, sich hinzulegen. Sie drückte sich ganz dicht an die Wand und starrte in die Finsternis. Immer, wenn das Schiff besonders stark schaukelte, krallte sie sich voller Angst am Rahmen der Koje fest. Hier unten in der Dunkelheit zu liegen und nicht zu wissen, was da oben vor sich ging, war entnervend. Sie wusste von ihrem Vater, der früher auch zur See gefahren war, dass die Mannschaft sich in solchen Fällen festzubinden pflegte. Trotzdem passierte es immer wieder, dass jemand über Bord ging. Im Geiste sah sie Jason vor sich, wie er auf der Brücke stand, dem Sturm trotzend, und sie war sich sicher, dass er Gefallen daran fand, mit den Naturgewalten zu kämpfen. Er war genauso, wie das Meer – atemberaubend schön und gefährlich. Und auch genauso unberechenbar und launisch. Sie würde sich vorsehen müssen, denn seine Wirkung auf sie war geradezu beunruhigend.


  Juliana wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber der Sturm schien langsam nachzulassen. Das starke Schlingern war zu einem Schaukeln abgeklungen. Juliana war erschöpft, und nach einer Weile schlief sie schließlich ein.


  


  ***


  


  Am nächsten Morgen brauchte sie eine Weile, bis die Erinnerungen an die Ereignisse der vergangenen Nacht langsam zurückkehrten. Sie bemerkte, dass das Schiff jetzt ruhig durch das Meer glitt. Jason war nicht im Bett und auch nicht im Raum. Vielleicht hatte er noch zu tun. Die Unordnung, die sie in der Kabine angerichtet hatte, war nur grob zusammengeräumt und durch das Schwanken des Schiffes erneut durcheinander geraten. Also stand sie auf und machte sich mit einem schlechten Gewissen daran, aufzuräumen. Als sie ein paar Unterlagen in die Schublade des Schreibtisches legen wollte, fiel ihr Blick auf ein kleines Gemälde. Es zeigte eine hübsche junge Frau mit dunklen Haaren und grünen Augen. Juliana registrierte mit Erstaunen, dass sie einen schmerzlichen Stich beim Anblick des Bildes verspürte.


  „Verdammt, Juliana. Du wirst doch wohl nicht etwa eifersüchtig werden. Es geht dich gar nichts an, ob der Kerl eine Liebste hat“, schimpfte sie leise mit sich selbst.


  Sie redete sich ein, dass ihr gut aussehender Entführer nicht das geringste Interesse bei ihr weckte, aber ein Teil ihres Verstandes wusste, dass sie sich selbst belog. Wann hatte es nur angefangen? Es hatte keinen Zweck, sich etwas vorzumachen. Sie begehrte den Schuft.


  


  ***


  


  Seit dem Sturm hatte Juliana Jason nicht zu Gesicht bekommen. Von Smith erfuhr sie, dass der Kapitän jetzt in der Kabine des Ersten Steuermannes schlief. Sie war sich nicht sicher, ob sie froh oder enttäuscht sein sollte. War er wegen der Verwüstung immer noch böse auf sie, dass er ihre Nähe mied? Juliana durfte sich seit der Bestrafung nur noch zu bestimmten Zeiten in Begleitung von McLead oder Smith an Deck begeben und seltsamerweise war Jason dann nie auf der Brücke. Er schien ihr absichtlich aus dem Weg zu gehen. Noch immer konnte Juliana den Grund ihrer Entführung und das Ziel ihrer Fahrt nicht in Erfahrung bringen. Sie versuchte, etwas aus McLead oder Smith herauszubekommen, aber beide wollten sich nicht äußern. Diese Ungewissheit nervte sie. Obwohl sie wusste, dass sie mit ziemlicher Sicherheit wieder Ärger bekommen würde, beschloss Juliana, sich über die Anordnung hinwegzusetzen und die Kabine zu verlassen.


  An Deck wurde sie von Smith entdeckt. Er kam sofort auf sie zugeeilt.


  „Miss, Ihr dürft nicht hier sein. In einer Stunde hole ich Euch ab, jetzt müsst Ihr aber wieder zurück in Eure Kabine.“


  „Ich denke gar nicht daran. Ich will sofort mit dem Kapitän sprechen. Wo ist er?“


  „Er ist in meiner Kabine. Ihr könnt ihn aber nicht sprechen. Er wünscht, dass Ihr in Eurer Kabine bleibt. Bitte geht jetzt wieder runter.“


  Er sprach freundlich, aber Juliana wurde das Gefühl nicht los, dass er nicht aufrichtig war. Ihm schien irgendetwas Dunkles anzuhaften. Mit McLead verband sie ein freundschaftliches Verhältnis, doch dieser Erste Steuermann hatte etwas an sich, das sie abschreckte.


  Juliana tat so, als würde sie sich fügen.


  „Gut, aber sagt ihm, dass ich ihn zu sprechen wünsche.“


  Smith nickte.


  „Später. Jetzt muss ich auf die Brücke zurück. Geht jetzt.“


  Juliana ging wieder unter Deck, steuerte allerdings die Kabine des Ersten Steuermannes an. Vor der Tür lauschte sie eine Weile. Es war nichts zu hören. Ob er schlief? Vorsichtig klopfte sie.


  „Ja“, ertönte Jasons Stimme von innen.


  Mit klopfendem Herzen öffnete Juliana die Tür und trat ein. Jason saß an einem Schreibtisch über die etwas ramponierte Seekarte gebeugt. Sie schloss die Tür und trat auf ihn zu.


  „Was gibt es denn?“, fragte Jason und blickte auf.


  Augenblicklich verfinsterte sich sein Gesicht.


  „Du? Hab ich dir nicht gesagt, du sollst ...“


  „Ja, ja. Ich weiß sehr wohl!“, unterbrach Juliana ärgerlich. „Ich werde sofort wieder gehen, wenn Ihr mir endlich sagt, warum ich hier bin und wohin wir segeln.“


  „Nun, wir erreichen in Kürze Barbuda“, verkündete Jason.


  „Barbuda? Hätten wir nicht schon längst dort ankommen müssen?“


  „Richtig, aber der Sturm hat uns ziemlich weit vom Kurs abgebracht.“


  „Und was passiert, wenn wir Barbuda angelaufen haben?“, Bohrte Juliana weiter.


  „Wir werden heiraten“, verkündete Jason ungerührt.


  Seine Miene war jetzt vollkommen unbeweglich.


  „Wir werden was? Seid Ihr noch ganz bei Sinnen? Ich werde Euch niemals heiraten“, empörte sich Juliana.


  Sie wähnte sich in einem Albtraum. Das konnte unmöglich sein Ernst sein.


  „Ich glaube nicht, dass du etwas dagegen unternehmen kannst“, sagte Jason lässig und schaute sie aus zusammengekniffenen Augen an.


  „Und ob ich das kann! Ich werde niemals ja sagen.“


  Wütend funkelte Juliana ihn an. Seine Arroganz war einfach ungeheuerlich.


  „Das brauchst du auch nicht. Die Ehe wird trotzdem geschlossen werden, und wenn die Ehe erst einmal vollzogen wurde, kannst du sie nicht mehr annullieren lassen“, konterte Jason mit einem triumphierenden Lächeln auf den Lippen.


  „Warum?“, fragte Juliana verwirrt.


  Das Ganze ergab für sie keinen Sinn.


  „Warum wollt Ihr mich so unbedingt heiraten, dass Ihr mich von meinem Verlobten fortreißt?“


  „Es tut mir leid, wenn ich dein Liebesglück zerstört habe“, meinte er sarkastisch. „Ich werde dir zu gegebener Zeit vielleicht die Hintergründe erklären.“


  „Ist es die Mitgift, die Ihr haben wollt?“


  „Ich habe dir gesagt, was ich zu sagen bereit bin. Jetzt wirst du dich in deine Kabine begeben und warten, bis wir an Land gehen.“


  Mit diesen Worten schien das Thema für ihn erledigt zu sein, denn er widmete sich wieder seinen Unterlagen.


  


  „Ihr seid ein gewissenloser Schuft!“, keuchte Juliana aufgebracht. Ihre türkisfarbenen Augen funkelten ihn zornig an. Die zarten Hände ballte sie zu Fäusten, und es sah so aus, als wolle sie tatsächlich auf ihn losgehen.


  Jason lächelte amüsiert. Er stand auf und ging auf sie zu.


  Sie sieht wirklich hinreißend aus, wenn sie so wütend ist. – Verdammt! Reiß dich endlich zusammen, sonst verlierst du noch dein Herz an diese Hexe.


  


  Seine Miene änderte sich und wurde wieder abweisend und grimmig, beinahe brutal. Ob er sie jetzt schlagen würde? Unwillkürlich wich sie einen Schritt zurück. Jason fasste sie bei den Schultern, um sie an seinen harten, männlichen Körper zu ziehen. Seine plötzliche Nähe irritierte sie. Er senkte seinen Mund auf ihren und küsste sie hart. Juliana stemmte die Hände gegen seine Brust, aber er hielt sie so fest, dass sie sich nicht rühren konnte. Eine Mischung aus Panik, Wut und aufflammenden Begehren erfüllte sie. Ihr Herz schlug wild und ein süßes Ziehen machte sich in ihrem Unterleib breit. Sie fühlte sich schwindelig und verwirrt. Als er mit seiner Zunge die Konturen ihrer Oberlippe nachzog, erschauerte sie und öffnete unwillkürlich die Lippen. Sofort drang seine Zunge in ihren Mund vor, erkundete ihn dreist und mit präziser Gründlichkeit. Sie bemerkte gar nicht, dass sich ihr Unterleib wie von selbst gegen ihn presste. Der Kuss schien ihr gesamtes Denkvermögen ausgeschaltet zu haben. Sie handelte nur noch instinktiv, suchte schamlos seine Nähe, die sie so berauschte. Sie sehnte sich nach etwas, dem sie noch keinen Namen geben konnte. Ihre Brüste schmerzten. Die empfindlichen, aufgerichteten Spitzen drängten sich gegen den Stoff ihres Kleides, warteten auf seine Berührungen. Plötzlich stieß er sie von sich, als hätte er sich verbrannt. Sie wäre fast gestürzt, so jäh ohne Halt und mit weichen Knien. Verstört schaute sie ihn an. Warum unterbrach er seinen Kuss so brutal?


  „Ein kleiner Vorgeschmack auf unsere Hochzeitsnacht, meine Liebe“, sagte er mit unergründlicher Miene. „Jetzt geh!“


  Juliana schluckte die aufsteigenden Tränen der Demütigung hinunter und floh aus der Kabine.


  


  Als sie die Tür hinter sich zuschlug, fluchte Jason leise. Diese kleine Hexe schien es gar nicht erwarten zu können, dass er es ihr endlich besorgte. Dass sie offensichtlich nicht mehr jungfräulich war, erfüllte ihn mit Wut. Irgendwie hatte er doch gehofft, dass er sich geirrt hätte. Ihr lüsternes Verhalten von eben bewies aber, dass dem nicht so war. Wie sie sich an ihm gerieben hatte. So benahm sich keine unerfahrene Jungfrau. Trotzdem begehrte er sie mit einer solchen Heftigkeit, dass er ihr am liebsten nachgerannt wäre, um ihr zu geben, wonach sie so offensichtlich verlangte.


  „Zur Hölle mit diesem verfluchten Weibsstück!“


  Er schlug mit der Faust auf den massiven Schreibtisch, das Tintenfass kippte um, und ein Schwall schwarzer Tinte ergoss sich auf die ohnehin schon ruinierte Karte.


  „Verdammt! Alles nur wegen dieser zänkischen kleinen Sirene. Wenn wir sie erst mal auf Lacuma abgesetzt haben, werde ich sie meiden wie der Teufel das Weihwasser.“


  


  ***


  


  Juliana schlug die Kabinentür hinter sich zu. Sie hatte große Lust, die aufgeräumte Kabine aufs Neue zu verwüsten, so wütend war sie. Wieso dachte eigentlich alle Welt, sie könnten sie nach Belieben verheiraten? Nur weil sie eine Frau war, musste sie es über sich ergehen lassen, dass Männer über ihr Leben verfügten. War sie denn nicht mehr, als ein Stück Vieh? Sie dachte an ihren Vater. Er würde sich sicher große Sorgen machen, denn sie war sein einziges Kind. Glaubte er, sie wäre weggelaufen? Würde er sie suchen? Was auch immer geschehen mochte, alles endete damit, dass sie einen Mann heiraten sollte, den sie sich nicht selber ausgesucht hatte. War ihr Entführer wirklich das geringere Übel? Bei Elias wusste sie, woran sie war, aber der Kapitän war undurchschaubar. Er strahlte eine unterschwellige Brutalität aus, die ihr Angst machte, sie aber auch auf eine geheimnisvolle Weise anzog. Frustriert wanderte Juliana in der Kabine hin und her. Sie dachte an Jasons Kuss. Wie schamlos sie sich benommen hatte. Er hatte es geschafft, irgendetwas in ihr wachzurufen, das sie nicht kontrollieren konnte. Als er sie dann so plötzlich von sich gestoßen hatte, war ihr, als wäre sie um etwas betrogen worden. Etwas Unbekanntem.


  


  


  Kapitel 5


  


  Braut wider Willen


  


  So hatte sich Juliana ihre Hochzeit wirklich nicht vorgestellt. Der Priester, ein kleiner nervöser Mann mit schütterem grauen Haar, wurde in die Kapelle geführt, als habe man ihn dazu gezwungen, an dieser Maskerade teilzunehmen. Juliana und Jason standen vor dem Altar und warteten. Die Matrosen rutschten unruhig auf ihren harten Bänken hin und her. Zu ihrem Ärger musste Juliana sich eingestehen, dass ihr Bräutigam umwerfend gut aussah. Er trug sandfarbene, eng anliegende Hosen, die seine muskulösen Beine zur Geltung brachten, und einen cognacfarbenen Rock über einem blütenweißen Hemd. Sein Haar war mit einem ebenfalls cognacfarbenen Band zu einem Zopf gebunden. Auch Julianas Kleid, welches Smith eiligst besorgt hatte, war sandfarben. Das bestickte Oberteil wies winzige, türkisfarbene Blüten auf. Das Kleid passte erstaunlich gut, nur war es einen Tick zu lang, so dass Juliana aufpassen musste, damit sie nicht auf den Saum trat. Alles in allem gaben sie wirklich ein schmuckes Brautpaar ab.


  Von der Zeremonie bekam Juliana nur wenig mit, denn sie war viel zu aufgeregt. Hier wurde ihr Schicksal besiegelt, und sie hatte nicht die geringste Ahnung, was ihr die Zukunft an der Seite von Jason bringen würde. Als der Priester zu der entscheidenden Frage kam, schaute Juliana sich hilflos um. Würde denn gar niemand zu ihrer Rettung eilen?


  Sie spürte, wie Jason sie fest am Oberarm packte, und sie brachte ein krächzendes „Ja, ich will“ über die Lippen. Ihr wurde schwindelig, als ihr bewusst wurde, dass sie nun für immer an diesen undurchsichtigen Mann gebunden war, der sie entführt und beinahe ausgepeitscht hatte. Als er seine Lippen auf ihre senkte, musste sie sich an ihm festhalten, so sehr zitterten ihr die Knie. Wider Willen musste Juliana sich eingestehen, dass er Gefühle in ihr auszulösen vermochte, die mit Abneigung rein gar nichts mehr zu tun hatten. Sie fühlte ihr Blut pulsieren und löste sich erst dann beschämt von Jason, als die Matrosen lauthals zu grölen und zu pfeifen anfingen. Jason grinste sie unverhohlen frech an, sodass sie hastig den Blick von ihm abwandte. Galant bot ihr Gatte ihr den Arm an, und gemeinsam gingen sie durch den Mittelgang der Kirche nach draußen. Dort wartete eine Kutsche, die sie zum Gasthaus bringen sollten, in dem ein Zimmer reserviert war.


  


  ***


  


  Juliana stand verloren im Raum und überlegte händeringend, wie sie dem scheinbar unausweichlichen Vollzug der Ehe entgehen könnte. An Flucht war nicht zu denken. Ihr Ehemann schien auch nicht geneigt, ihr Aufschub zu gewähren. Er war ein Mann, der sich ungeniert nahm, was er begehrte, das zeigte allein schon ihre Entführung. Noch immer war sie ahnungslos, was dahintersteckte. Sie fühlte sich wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt werden sollte. Man hatte sie nach oben gebracht, wo sie auf Jason warten sollte. Er ließ sich gerade noch von seiner Mannschaft mit zotigen Ratschlägen versorgen. Das dröhnende Gelächter, welches von unten heraufdrang, zerrte an Julianas Nerven. Panisch registrierte sie, dass die Meute jetzt anscheinend die Treppe hinaufkam. Als die Tür aufgerissen wurde und Jason ins Zimmer torkelte, zuckte sie leicht zusammen.


  Hoffentlich ist er so betrunken, dass er seine Aufgabe nicht mehr erfüllen kann, dachte Juliana.


  Die Matrosen ließen noch ein paar anzügliche Bemerkungen fallen und verließen dann das Zimmer des frisch vermählten Paares.


  


  Jason ließ sich in einem Sessel nieder und betrachtete seine Braut eingehend. Sie sah wirklich zauberhaft aus. Die türkisfarbenen Blüten brachten ihre wunderschönen Augen voll zur Geltung. Ihr Busen wogte unter ihren heftigen Atemzügen. Sie schien ihm sehr nervös, beinahe wie eine echte jungfräuliche Braut. Vielleicht weil sie befürchtete, er könnte merken, dass sie nicht mehr unberührt war.


  „Ich hatte eigentlich erwartet, dass du dir mittlerweile dieses unbequeme Ding da ausgezogen hast“, ließ er verlauten.


  


  Er legte lässig ein Bein über die Lehne. Die verschnürten Bänder seines weißen Hemdes waren gelöst und seine gebräunte Haut kam gefährlich verführerisch zum Vorschein.


  Warum musste der Mistkerl auch so unverschämt gut aussehen? Er war entschieden zu sinnlich. Sie würde diesem Gefühl niemals nachgeben dürfen. Er würde ihr Herz zerquetschen, wie ein lästiges Insekt. Nein! Niemals durfte sie ihr Herz an diesen Piraten verlieren. Er war teuflisch und skrupellos. Er hatte kein Recht, sie zu entführen und zur Ehe zu zwingen. Dieser Schuft!


  „Ich kann dir vielleicht nicht deine ehelichen Rechte verwehren, aber ich werde dir verdammt noch mal nicht dabei behilflich sein“, erboste sich Juliana.


  Seine Arroganz machte sie rasend. Sie war fest entschlossen, es ihm nicht leicht zu machen.


  „Ganz recht“, antwortete Jason mit gefährlich leiser Stimme. „Ich habe gewisse Rechte, die ich auch einfordern werde. Du bist jetzt meine Frau und hast mir zu gehorchen, also zieh endlich dieses verdammte Kleid da aus, damit ich sehen kann, was ich geheiratet habe.“


  Juliana standen Tränen in den Augen. Wütend ballte sie die Hände zu Fäusten. Ihre Gefühle interessierten ihn anscheinend überhaupt nicht. Ihm ging es nur um seine ehelichen Rechte. Was für Rechte hatte eigentlich die Ehefrau? Verdammt! Wie sie es hasste, eine Frau zu sein!


  „Ich warte nicht ewig, Schätzchen.“


  „Ich … ich kann nicht, ich meine, die Bänder ...“, begann Juliana nervös. „... ich bekomme das Kleid allein nicht auf.“


  Jason erhob sich aus dem Sessel und trat hinter sie. Seine überwältigende Nähe hing fast greifbar im Raum. Sein heißer Atem kitzelte sie im Nacken und sie bekam eine Gänsehaut. Ihr Herz klopfte aufgeregt in ihrer Brust. Angst und eine unbekannte Sehnsucht ließen sie erschauern. Als seine Hände sich auf ihren Rücken legten, zuckte sie zusammen. Mit geschickten Fingern löste er die Verschnürungen, und Juliana hatte das Gefühl, unter seinen Händen zu verglühen. Fast war sie versucht, sich gegen ihn zu lehnen, aber seine Hände lösten sich viel zu schnell wieder von ihr. Beinahe wäre ihr ein enttäuschter Seufzer entglitten, sie konnte sich gerade noch besinnen.


  


  „Fertig!“, verkündete Jason.


  Mühsam versuchte er, seiner Erregung Herr zu werden. Er hatte schon viele Frauen entkleidet, doch nie war sein Verlangen, eine Frau zu besitzen, so groß gewesen. Er widerstand der Versuchung, sie auf den anmutig geschwungenen Nacken zu küssen. Er durfte sich nicht verlieren. Jason wollte die Ehe vollziehen und sie danach nicht mehr anrühren. Sie war gefährlich, das spürte er. Je eher er sie wieder loswurde, desto besser. Keine Frau würde ihn von seinem Leben auf See abhalten. Auch Juliana würde seinen Racheplänen und der Wiedererlangung seines Besitzes nicht im Wege stehen. Sie war lediglich ein Mittel zum Zweck, mehr nicht. Eine Frau passte einfach nicht in sein Leben. Trotzdem fühlte er ein leises Bedauern bei dem Gedanken daran, sie auf Lacuma zurückzulassen. Er atmete tief durch und setzte sich wieder in den Sessel.


  


  Juliana fühlte eine unerklärliche Enttäuschung, als er sich wieder zurückzog. Unschlüssig stand sie da, wagte nicht, sich umzudrehen und ihn anzusehen. Er beobachtete sie, das konnte sie spüren. Seine Blicke brannten auf ihrem nackten Rücken.


  „Das Kleid ist auf, du kannst es jetzt ausziehen. Oder gibt es noch ein Problem?“, wollte Jason spöttisch wissen.


  „Könntest du dich vielleicht umdrehen?“, fiepte sie verlegen.


  Jason lachte verächtlich.


  „Du bist mein Weib. Es gibt nichts an dir, was du verbergen müsstest. Außerdem kenne ich dich ja bereits nackt. Zieh dich aus, ich habe nicht vor, die ganze Nacht darauf zu warten.“


  Mit klopfendem Herzen begann Juliana sich auszuziehen. Als sie schließlich nackt vor Jason stand, erhob er sich aus dem Sessel, um sich ebenfalls zu entkleiden. Obwohl die ganze Situation Juliana unsagbar peinlich war, konnte sie nicht anders, als ihn neugierig zu betrachten. Sein stolz aufgerichtetes Glied war beängstigend und erregend zugleich. Jason, dem ihr Blick nicht entgangen war, zog spöttisch eine Augenbraue hoch.


  „Ist er größer als der, den du sonst gewohnt bist?“


  Juliana schaute ihn fragend an. Sie wusste nicht, worauf er anspielte, denn sie hatte ja keine Ahnung, dass ihr Gatte ihr unterstellte, mit Elias Blackwood bereits intim gewesen zu sein. Als Jason sie hochhob und zum Bett trug, schrie sie empört auf.


  „Lass mich runter! Ich schreie das ganze Haus zusammen!“


  Jason grinste anzüglich.


  „Schrei ruhig, das wird heute sogar von dir erwartet, meine Liebe.“


  Er legte sie auf dem Bett ab und betrachtete sie einen Moment. Sie versuchte, sich mit den Händen vor seinen Blicken zu schützen.


  „Nimm die Hände da weg. Ich habe dir schon gesagt, dass du vor mir nichts zu verstecken hast.“


  „Können wir es jetzt endlich hinter uns bringen, ja?“, fragte sie herausfordernd, um ihre Nervosität zu überspielen.


  Sie schwankte zwischen den Wunsch, ihn von sich zu stoßen und dem Verlangen, ihn an sich zu ziehen.


  „Hast du es so eilig, meinen Schwanz in dir zu haben?“, fragte er ironisch. „Soll ich dich zum Schreien bringen? Vielleicht kann ich dir ja noch was Neues beibringen, meine kleine Widerspenstige.“


  Er legte sich neben sie, den Kopf aufgestützt und fuhr mit seiner Betrachtung fort. Spielerisch ließ er seine Hand über die Rundungen ihres Körpers gleiten. Er neckte ihre rosigen Spitzen, die sich sofort verhärteten und prickelnde Lustschauer durch ihren Körper sandten. Heißes Begehren erfasste sie und machte sie unfähig, sich weiter zu sträuben. Auch, als seine raue Hand über ihren Bauch strich und den Nabel umkreiste, hielt sie atemlos still. Erst als seine Finger den Weg durch ihre roten Löckchen fanden, um zart über ihre verborgene Perle zu streichen, zuckte sie alarmiert zusammen.


  „Nein, hör auf damit ...“, wollte sie abwehren, doch dann erfasste sie eine so köstliche Erregung, dass sie nur noch wollüstig aufstöhnen konnte und sich ihm entgegen bog.


  Heiße Wellen durchfluteten ihren erhitzten Körper, die sich in ihrem Schoß zu vereinen schienen, um dort mit nie gekannter Sehnsucht zu brennen. Sie begann, leise zu wimmern. Wieder spürte sie diese Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln, doch seine geschickten Liebkosungen ließen ihr keinen Raum für falsche Scham. Sie vibrierte am ganzen Körper.


  Sie wusste nicht, worauf sie zusteuerte, und fand nicht den Mut, sich in den unbekannten Strudel fallen zu lassen. Sie durfte – sie wollte sich nicht in diesen Gefühlen verlieren und kämpfte verzweifelt dagegen an.


  Jason bog ihre Schenkel weiter auseinander und platzierte sich dazwischen. Die Dinge, die er mit ihr anstellte, ließen sie leise aufschreien und sie wand sich unter ihm. Sie klammerte sich an ihrem Kissen fest, kämpfte mit dem Impuls, ihre Hände in seine Haare zu krallen und ihn dichter an ihren Schoß zu pressen.


  


  Jason war so erregt, dass er kaum noch an sich halten konnte. Ihr Duft und ihr Geschmack betörten ihn mehr, als bei den zahlreichen Frauen, die er zuvor gehabt hatte. Sein Weib war eine Versuchung. Er musste sie besitzen. Jetzt! Sofort. Er konnte nicht länger warten und drang mit einem Stoß in sie ein. Zu spät spürte als das Hindernis. Er hatte es bereits durchbrochen. Julianas ängstlicher Aufschrei drang an seine Ohren und er fluchte leise.


  „Entschuldige, ich dachte … verdammt … beruhige dich, es hört gleich auf ...“, sagte er verstört.


  Er hielt ganz still, um ihr die Möglichkeit zu geben, sich wieder zu entspannen. Zärtlich begann er sie zu küssen und zu streicheln, bis er merkte, dass ihre Leidenschaft erneut entfacht war, dann begann er sachte, sich in ihr zu bewegen. Sie zu spüren, ihre enge Hitze, die ihn fest umschloss, brachte ihn schier um den Verstand. Nie zuvor war er so erregt gewesen. Es kostete ihn unendliche Beherrschung, sich um ihretwillen zurückzuhalten. Er wollte es wieder gutmachen. Auch wenn ihm klar war, dass sein grobes Verhalten unverzeihlich war. Wie hatte er nur denken können, dass sie mit Elias … Seine Eingeweide krampften sich zusammen bei den Gedanken, was sie jetzt von ihm denken musste. Er würde dafür sorgen, dass sie die Erfüllung fand, die sie verdiente. Einmal in seinem misslungenen Leben würde er seine eigenen Bedürfnisse hintenanstellen. Erst würde er sie kommen lassen und wenn ihn das Zurückhalten umbringen würde.


  Juliana legte die Hände um seinen Nacken und zog ihn fest an sich. Ihre Beine schlossen sich wie von selbst um seine Hüften, um ihn noch tiefer und intensiver zu spüren.


  „Hör nicht auf“, bat sie flüsternd.


  „Keine Angst, Kleines. Dazu wäre ich gar nicht mehr in der Lage“, raunte Jason erregt.


  Er liebte sie mit einer für ihn ganz neuen Sanftheit. Mit seinen Händen und Lippen verwöhnte er ihre Brüste, saugte an ihren Spitzen, um dann vorsichtig mit den Zähnen daran zu knabbern. Er merkte, wie sie langsam dem Höhepunkt entgegenstrebte und beschleunigte seinen Rhythmus. Als sie laut stöhnend den Gipfel erreichte, ließ auch er die selbst auferlegte Zurückhaltung fallen und ergoss sich in ihr.


  Kraftlos rollte er zur Seite, ohne sie loszulassen. Er wollte sie noch im Arm halten, mochte sie noch nicht freigeben. Jason konnte noch immer nicht fassen, dass sie tatsächlich noch Jungfrau gewesen war und kam sich wie ein mieser Schuft vor. Nicht, dass ihm das sonst etwas ausgemacht hätte, er hatte sich eine gewisse Härte zugelegt, aber bei ihr war das irgendwie anders. Er wollte, dass sie ihr Liebesspiel genauso genoss, wie er es tat.


  „Tut mir leid!“, begann Jason nach einer Weile. „Ich hab gedacht, du und Elias … ich dachte, ihr hättet schon mal ...“


  „Wie kommst du darauf?“, flüsterte sie verwirrt.


  „Ich dachte, dieser Teich … damals, das wäre euer heimlicher Platz. Immerhin hast du nackt auf seinem Grundstück gebadet, und dann auf dem Schiff, als ich dich geküsst habe, da hast du nicht gerade wie eine unerfahrene Jungfrau auf mich gewirkt.“


  „Ich verabscheue Elias. Mein Vater wollte mich zur Heirat zwingen“, erklärte Juliana leise. „Und der Teich … ich glaube, Elias kennt ihn gar nicht. Ich gehe schon seit Jahren zum Baden dorthin.“


  


  Eine Weile herrschte Schweigen. Schließlich stellte Juliana die Frage, die sie am meisten interessierte. Vielleicht war er jetzt bereit, sie zu beantworten. Immerhin schien er jetzt ganz entspannt zu sein, auch wenn sie seine Miene nicht unbedingt freundlich nennen würde.


  „Warum hast du mich entführt und zur Heirat gezwungen?“


  Ihr Herz pochte schmerzhaft, als sie atemlos auf eine Antwort wartete.


  


  Jason seufzte leise. Er wollte mit ihr nicht über seine Beweggründe sprechen. Auch wenn sie und Elias kein liebendes Paar waren, vertraute er ihr nicht. Eigentlich wollte er sie so schnell wie möglich wieder loswerden. Sie passte nicht in sein Leben, davon war er noch immer überzeugt. Verärgert über den Schlamassel, den er sich eingebrockt hatte, rollte er sich vom Bett runter und begann, sich anzuziehen.


  „Wo gehst du hin?“ Juliana klang irritiert und verletzt.


  Jason verdrängte sein schlechtes Gewissen.


  „Ich brauche frische Luft“, sagte er knapp, zog sich eilig seine Hose und das Hemd über, nahm seine Schuhe und öffnete die Tür.


  Er drehte sich noch einmal nach ihr um und zuckte innerlich zusammen, als er ihren verletzten Blick sah. Schnell schüttelte er seine unpassenden Gefühle ab und setzte eine eisige Miene auf.


  „Wir reisen morgen ab“, verkündete er kurz.


  „Wohin?“


  „Das wirst du noch früh genug erfahren!“, erwiderte er, eilig die Tür hinter sich schließend.


  


  Eine Weile war Juliana vor Schmerz wie gelähmt, aber dann braute sich eine unvorstellbare Wut in ihr zusammen. Wie konnte er es wagen, sie so zu behandeln, nach allem, was sie gerade …


  „Nicht mit mir, du elender Bastard. Ich werde nirgendwo hinfahren.“


  Sie sprang aus dem Bett und begann, sich hastig anzuziehen. Ihre entfernten Verwandten auf Barbuda würden ihr sicherlich helfen. Vorsichtig öffnete sie die Tür. Es war niemand zu sehen. Von unten hörte sie die Matrosen singen. Sie konnte unmöglich durch den Schankraum fliehen. Vielleicht gab es einen weiteren Ausgang. Sie ging durch den Flur in die entgegengesetzte Richtung, als die zum Schankraum. Nach ein paar Türen gelangte sie tatsächlich an eine zweite Treppe, wesentlich schmaler und steiler, aber sie führte nach unten. Bei jedem Knarren der alten Stufen hielt sie atemlos mit klopfendem Herzen inne. Endlich war sie untern angelangt und stand jetzt in einem kleinen Flur. Eine Tür war nur angelehnt. Sie schaute vorsichtig durch den Türspalt. Das war also die Küche. Eine dicke Frau putzte gerade Gemüse. Juliana trat leise zurück und ging auf die zweite Tür zu. Zaghaft öffnete sie den Riegel. Vor Begeisterung hätte sie fast laut geschrien, denn die Tür führte nach draußen. Juliana konnte ihr Glück kaum fassen.


  


  ***


  


  Das Hafenviertel war eigentlich kein Ort, an dem eine junge Dame zu so später Stunde noch allein herumspazierten sollte. Julia schaute sich besorgt um. Betrunkene Matrosen und leichte Mädchen, die offen ihre Reize zur Schau stellten, waren die einzigen Menschen, die sie weit und breit erblicken konnte. Entschlossen richtete Juliana sich auf und marschierte die dunkle Gasse entlang. Sie musste irgendwo eine Mietkutsche auftreiben, die sie zu ihren Verwandten bringen konnte. Sie erinnerte sich an einen Kutschenstand – zwei Straßen weiter. Als sie um eine Hausecke bog, stieß sie mit zwei Matrosen zusammen, die offensichtlich stark angetrunken waren. Sie stanken nach billigem Fusel und abgestandenem Schweiß.


  „Hoppla, meine Süße. Wohin so eilig, hä?“, lallte einer der beiden Männer und packte sie am Arm. „Isse nich hübsch, die Kleine? Ham lange keine Frau mehr gehabt, nich wahr, Eddy?“


  „Hm, nettes Luder. Is bestimmt schon ganz heiß auf zwei so schmucke Kerle wie uns“, stimmte der andere zu.


  Juliana schaute sich ängstlich um. Niemand war zu sehen, der ihr helfen konnte. Wenn sie um Hilfe rufen würde, konnte es sein, dass noch mehr Gesindel dazukam, um ihren Spaß mit ihr zu haben, Sie saß in der Falle.


  „Lass mich los. Mein Mann kann jeden Augenblick kommen, er wurde nur aufgehalten. Er ist ein guter Schütze und stark wie ein Ochse. Ihr solltet lieber sehen, dass ihr wegkommt“, versuchte Juliana zu bluffen, aber ihre Stimme zitterte.


  „Soso, dein Mann, hä? Stark wie ein Ochse, hä? Ich glaube, du willst uns für dumm verkaufen, aber wir sind nich dumm, nich wahr, Eddy?“


  „Hm, dumm sind wir nicht.“


  Eddy grapschte gierig nach Julianas Brust und quetschte sie grob, sodass sie vor Schmerz und Empörung aufschrie. Entschlossen, sich nicht kampflos missbrauchen zu lassen, zog Juliana ihr Knie hoch und rammte es Eddy in die Weichteile. Der jaulte auf und ließ sie los. Juliana nutzte die Gelegenheit, um zu entkommen, doch nach wenigen Metern hatte Eddys Kumpan sie bereits eingeholt und zu Boden gerissen. Juliana schrie und zappelte.


  „Du dreckige kleine Hure. Dafür wirste bezahlen, daste mein Kumpan entmannt hast. Dir muss mal 'n richtiger Mann zeig'n wo's langgeht.“


  „Das könnte man auch von dir behaupten“, ertönte plötzlich eine drohende Stimme.


  Juliana erblickte Jason, der, lässig an die Hauswand gelehnt, hinter ihrem Peiniger stand. Er wirkte äußerlich sehr ruhig, aber aus seinen Augen sprach die blanke Mordlust. Julianas Peiniger drehte sich erschrocken um und musterte Jason.


  „Misch dich nich ein. Geht dich gar nichs an, was ich mit der Braut hier mach, hä?“


  „Diese Braut gehört zufällig zu mir. Ich habe entschieden etwas dagegen, wenn man mein Eigentum beschädigt. Und ich teile nicht!“


  „Ich … ich bin nicht dein Eigentum“, mischte sich Juliana erbost ein.


  „Du schweigst lieber! Wir sprechen uns später, Weib!“, zischte Jason.


  Sein Blick war so kalt, dass Juliana innerlich zusammenzuckte. Natürlich war er wütend auf sie, schließlich war sie abgehauen.


  Jason kam langsam auf sie zu, packte Eddys Kumpan am Kragen, schleuderte ihn gegen die Hauswand, und setzte noch einen Fausthieb in die Magengrube hinterher. Teilnahmslos betrachtete er die am Boden kauernde Gestalt und spuckte verächtlich aus.


  „Sei froh, dass ich dich nicht kaltgemacht habe“, fauchte er den Seemann an, dann schnappte er Juliana am Arm und zog sie auf die Beine. Wütend funkelte er sie an.


  „Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht, hier um diese Zeit in der übelsten Gegend herumzustolzieren? Warum bist du nicht im Gasthaus geblieben? Bist du von allen guten Geistern verlassen?“


  Er schüttelte sie, dass ihr die Zähne klapperten. Plötzlich ließ er sie los, sodass sie zurücktaumelte.


  „Ich wollte nur weg von dir, du elender Bastard! Ich will dich nicht, und ich will nicht von dir irgendwohin verschleppt werden. Lieber bringe ich mich um, als mit dir zu gehen“, spuckte sie ihm wütend entgegen.


  „Gratuliere! Das wäre dir auch beinahe gelungen, wenn ich nicht zufällig gesehen hätte, dass meine Frau mitten in der Nacht mit zwei dreckigen, betrunkenen Matrosen anbändelt!“, antwortete Jason schneidend.


  „Ich habe nicht mit ihnen angebändelt, du hirnverbrannter Idiot!“


  Jetzt war Juliana aber wirklich wütend. Wie konnte er ihr so was unterstellen?


  „Aber es ist dir anscheinend lieber, von solchem Abschaum vergewaltigt zu werden, als mein Bett zu teilen!“, grollte Jason.


  „Besteht da etwa ein Unterschied?“, schrie Juliana boshaft.


  Augenblicklich bereute sie, was sie gesagt hatte, als sie den verletzten Ausdruck in seinen Augen sah. Seine Miene verhärtete sich. Er packte sie am Arm und schleifte sie hinter sich her.


  „Lass mich sofort los! Wo willst du mit mir hin?“


  „Ins Bett, wo du hingehörst“, knurrte Jason.


  Er zog sie ungeachtet ihres Widerstandes und der neugierig glotzenden Menschen weiter.


  Als sie an ihrem Zimmer angekommen waren, schob er Juliana hinein und verriegelte von außen die Tür. Aufgebracht hämmerte sie gegen die massive Holztür.


  „Oh, du verfluchter Mistkerl! Mach sofort die Tür wieder auf. Du Hurenbock, lass mich raus. Sofort!“


  Nach einem letzten, frustrierten Tritt gegen die Tür gab sie schließlich auf. Erregt lief sie im Zimmer auf und ab. Was bildete der Kerl sich eigentlich ein? Juliana hatte große Lust, im Raum alles kurz und klein zu schlagen.


  Nach einer Weile hörte sie Schritte und das Quietschen des Riegels. Die Tür öffnete sich, und Jason trat mit finsterer Miene ins Zimmer.


  Er trug ein Seil mit sich und Juliana befürchtete Schlimmes. Entsetzt und ungläubig sah sie ihn an.


  „Nein! Das tust du nicht!“


  Sie wich entsetzt vor ihm zurück.


  „Wer sollte mich daran hindern? Ich bin stärker als du, meine Liebe. Was jetzt geschieht, hast du dir nur selbst zuzuschreiben.“


  Zielstrebig ging er auf sie zu. Juliana schaute abschätzend zur Tür. Ob sie es schaffen würde, dorthin zu kommen und die Tür von außen zu verriegeln, bevor er sie erreichte? Einen Versuch war es wert.


  Blitzschnell hastete sie los, doch er hatte sie eingeholt, bevor sie die Tür erreichte. Er riss sie hart zu sich herum und hielt sie fest umschlossen. Sie wand sich verzweifelt in seinen Armen, doch vergeblich. Fest presste er sie an sich, sodass sie spüren konnte, wie erregt er war. Seine Augen loderten dunkel über ihr, seine Miene war Unheil verkündend.


  „Leider nicht schnell genug, meine kleine Wildkatze. Ich muss sagen, dass ich langsam Gefallen an deinem Spielchen finde. Ich als Jäger und du die Beute.“


  Er grinste anzüglich und schaute unverhohlen lüstern auf ihren Busen, der sich mit jedem Atemzug hob und senkte und verführerisch aus dem Ausschnitt quoll, da er sie so fest an sich presste.


  „Du bist ein Scheusal. Ich hasse dich!“, zischte sie wütend, aber ihr verräterischer Körper drängte sich ihm völlig eigenmächtig entgegen.


  Zu frisch waren noch die Erinnerungen an die aufregenden Dinge, die er mit ihr angestellt hatte. Sie verfluchte ihre Schwäche. Sie wollte sich dagegen wehren, doch es war stärker.


  „Aber, aber. Ich kann mich noch gut erinnern, wie du vor Verzückung geschrien hast, als ich dich vorhin genommen habe. Du wirst wieder schreien, mein Herz. Wieder und wieder“, prophezeite er.


  Er packte sie am Arm und zog sie zum Bett, wo er sie niederdrückte. Juliana rollte sich zur Seite, um ihm zu entkommen, aber er rollte mit und kam auf ihr zu liegen. Mit flinken Händen band er ihr die Hände mit dem Seil und befestigte das Seilende am Kopfende des Bettes.


  „Nein, bitte mach mich wieder los“, flehte Juliana.


  „Ich denke nicht daran. Ich will dich so haben, wie du jetzt bist, mein kleiner Wildfang. Jetzt werde ich dich zähmen.“


  „Ich hasse dich!“, zischte Juliana, ihn wütend anfunkelnd.


  Jason zuckte unbekümmert mit den Schultern und lächelte grausam.


  „Das sagtest du bereits. Es ändert aber nichts.“


  Er holte ein Tuch aus seiner Hosentasche und verband Juliana damit die Augen. Sie hörte, wie er sich vom Bett entfernte und irgendwo im Zimmer rumorte, bis seine Schritte sich wieder dem Bett näherten. Ängstlich lauschte sie jedem seiner Schritte. Was tat er jetzt? Was hatte er mit ihr vor?


  Plötzlich spürte sie entlang ihrer Wange etwas Kaltes. Sie zuckte zusammen. Sie hatte nicht bemerkt, dass er schon so nah war. Das kalte Ding glitt tiefer. Sie war sich jetzt sicher, dass es sich um eine Klinge handeln musste. Sie glitt ihren Hals entlang und Juliana wagte nicht, zu atmen. Ihr Herz schlug wild in ihrer Brust. Die Klinge verharrte an ihrem Ausschnitt, dann hörte sie, wie die Klinge durch den Stoff schnitt, bis zu ihrem Bauch hinab. Sie schrie erschrocken auf.


  „Lieg still“, raunte Jason. „Du willst schließlich nicht, dass ich dich verletze, oder?“


  „Was hast du vor? Willst … willst du mich umbringen?“


  Angst und Begehren stritten in ihrer Brust. Sie war ihm hilflos ausgeliefert. Er konnte mit ihr tun, was ihm beliebte, und ein Teil von ihr wartete schon begierig darauf.


  „Warum sollte ich das tun? Ich habe getötet, aber nie eine Frau.“


  Er fuhr fort, ihr die Kleider mit dem Messer förmlich vom Leib zu schälen. Julianas Herz pochte wild. Angst und Verlangen vermischten sich zu einem erregenden Cocktail. Das kalte Metall der Klinge bescherte ihr eine Gänsehaut. Als er vorsichtig mit der Spitze der Klinge um ihren Bauchnabel herum kreiste, keuchte sie auf und Feuchtigkeit sammelte sich zwischen ihren Schenkeln. Sie spürte, wie sich ihr Unterleib zuckend zusammenzog.


  


  Jason betrachtete seine Beute. Ihr kleiner Busen mit den rosigen Spitzen hob und senkte sich bei jedem ihrer heftigen Atemzüge. Ihre Wangen waren gerötet und ihre Lippen einladend geöffnet. Sie hatte eine Gänsehaut und sie zitterte unter seinen Berührungen. Er ignorierte das Ziehen in seinen Lenden und unterdrückte das Verlangen, sie sofort zu nehmen. Er wollte dies hinauszögern. Nie wieder sollte sie auf die Idee kommen, ihm davonzulaufen. Er war ihr Herr und Meister und es war an der Zeit, dass sie ihre Lektion lernte.


  Langsam senkte er seinen Mund zu ihrer Brust hinab und umschloss eine der harten Spitzen mit seinen Lippen. Juliana, die seinen Vorstoß nicht hatte kommen sehen, zuckte bei der Berührung zusammen, um dann heiser aufzustöhnen. Ihr Oberkörper wölbte sich ihm verlangend entgegen. Er saugte an ihrer Spitze und verwöhnte die andere Brust auf die gleiche Weise. Danach betrachtete er die feucht glänzenden Höfe und blies leicht dagegen, was ihr erneut eine Gänsehaut bescherte.


  „Willst du, dass ich dich nehme? Soll ich dich zum Schreien bringen, Juliana?“, raunte er und ließ seine Zunge zu ihrem flachen Bauch gleiten.


  


  Juliana versuchte verzweifelt, dem Sog der Leidenschaft zu entrinnen. Sie wollte ihm die Genugtuung eines Triumphes über sie nicht geben. Doch ihr Körper rebellierte gegen ihren Verstand, entwickelte ein Eigenleben jenseits aller Vernunft. Längst brannte ihr Leib lichterloh unter Jasons sinnlichem Ansturm. Als seine Zunge ihren empfindlichsten Punkt fand und träge reizte, war die Spannung in ihrem Körper bereits so unerträglich, dass sie den Kopf hin und her warf. Sie zitterte am ganzen Leib.


  „Du Bastard“, keuchte sie gequält.


  „Sag, dass du mich willst“, verlangte er heiser.


  „Nein.“


  „Überlege es dir gut“, raunte er. „Denn ich werde dir keine Erfüllung gewähren, ehe du mich darum bittest.“


  Er begann, mit ihrer Lust zu spielen. Brachte sie immer höher und höher, nur um sie dann fallen zu lassen und sie erneut aufzufordern, ihm nachzugeben. Juliana kämpfte, doch sie war nahe dran, den Verstand zu verlieren. Sie biss sich auf die Unterlippe und wimmerte. Sie spürte nichts mehr, als ihre pulsierende und nach Erfüllung schreiende Weiblichkeit.


  „Bitte“, flüsterte sie schließlich erschöpft.


  „Was hast du gesagt? Ich kann dich nicht hören, wenn du so langsam sprichst.“


  „Bitte!“, sagte sie etwas lauter und drängte sich ihm entgegen.


  „Bitte was? Bitte hör auf? Bitte geh? Oder bitte nimm mich?“


  „Bitte nimm mich“, sagte sie schließlich, allen Stolz vergessend.


  Ihr war jetzt alles egal, obwohl die Demütigung sie schmerzte. Sie verlangte so sehr nach der Erfüllung, dass sie bereit war, alles dafür zu tun. Auch wenn er der Teufel persönlich war und sie ihm ihre Seele anbot – sie wollte ihn endlich spüren.


  Jason schob Juliana die Binde von den Augen. Er hielt ihren Blick, als er ihrer Bitte nachkam und mit einem Stoß in sie hineinglitt. Er liebte sie heftig und sie brauchten beide nicht lange, den Gipfel zu erreichen.


  Kraftlos rollte er sich zur Seite und eine Weile lagen sie schweigend nebeneinander. Dann beugte er sich über sie und zerschnitt ihre Fesseln. Sein Blick bohrte sich in ihren.


  „Lauf mir nie wieder davon“, flüsterte er drohend, aber Juliana meinte, eine unterschwellige Bitte in seinem Ton vernommen zu haben.


  Dann legte er sich neben sie und zog sie in seine Arme. Es dauerte nicht lange und sein gleichmäßiger Atem verriet, dass er eingeschlafen war. Jetzt könnte sie fliehen. Sie betrachtete sein gut geschnittenes Gesicht. Er sah fast jungenhaft aus, wenn er so entspannt schlief. Ein Lächeln lag auf seinen Zügen, das an ihr Herz rührte. Da wusste sie, dass sie ihn nie wieder würde verlassen können. Das Spiel war verloren, sie hatte gerade ihr Herz an ihn verloren. Sie hatte sich in ihren Piratenehemann verliebt.


  


  


  


  Kapitel 6


  


  Köche und Meuchelmörder


  


  Juliana stand an Deck und schaute gedankenverloren auf das weite Meer hinaus. Jason hatte sich ihr seit der Nacht ihrer Hochzeit nicht mehr genähert. Sie logierte in seiner Kabine, während er selbst wieder bei seinem ersten Steuermann eingezogen war. Sie wusste nur zu gut, dass die Mannschaft heimlich darüber spekulierte, warum der Kapitän seine schöne junge Frau nicht anrührte, denn sie spürte die mitleidigen Blicke, wenn sie an ihnen vorbeiging. Das machte es noch viel schlimmer. Sie sehnte sich sehr nach dem Mann, der ihr gezeigt hatte, welche Leidenschaften in ihr schlummerten. Allein der Gedanke an die Dinge, die er mit ihr angestellt hatte, trieb es ihr die Röte ins Gesicht und eine quälende Hitze in ihren Schoß.


  Doch es war zu keinen weiteren Verführungen mehr gekommen. Juliana konnte sich keinen Reim darauf machen, warum er sie so plötzlich verschmähte. Als sie am Morgen nach ihrer Hochzeit aufgewacht war, fand sie Jason schon nicht mehr vor. Smith hatte sie zum Frühstück geholt und sie dann auf das Schiff gebracht. Seitdem war Jason ihr aus dem Weg gegangen, und wenn sie sich über den Weg liefen, war er kühl und distanziert.


  „Mrs Whitfield“, ertönte die Stimme von McLead hinter ihr. „Ihr solltet um diese Zeit nicht so lange an Deck bleiben. Die Sonne auf dem Meer ist tückisch. Ihr könntet Euch einen Sonnenbrand holen.“


  „Wen kümmert das? Meinem Mann bin ich doch sowieso egal.“


  „Ich glaube, dass Ihr Euch irrt. Ich kenne den Käpt'n schon lange. Er war nicht immer so hart und verbittert. Wir haben alle einmal ein anderes Leben geführt. Die Mannschaft ist dem Käpt'n treu ergeben, wir haben schon einiges zusammen durchgemacht. Seit ich Euch das erste Mal sah, glaube ich daran, dass sich wieder etwas ändern kann. Zum Guten, meine ich. Der Käpt'n ist sich nur noch nicht im Klaren darüber, was er für euch empfindet. Ich habe ihn noch nie so schlecht gelaunt erlebt.“


  „Ja, weil er mich am Hals hat und nicht weiß, wie er mich wieder loswerden kann“, sagte Juliana bitter.


  „Gebt ihm etwas Zeit. Er wird es früher oder später erkennen.“


  „Was wird er erkennen?“


  „Das er Euch liebt“, erklärte der Schotte. „Als Ihr aus dem Gasthaus geflohen wart, war er ganz krank vor Sorge. Ich habe ihn noch nie so verzweifelt gesehen. Dass er sich jetzt von Euch fern hält, ist reiner Selbstschutz. Die Seereise ist lang. Er wird früher oder später erkennen, dass es keinen Sinn macht, vor Euch davonzulaufen.“


  Juliana wischte sich eine Träne von der Wange. Hilfreich bot McLead ihr ein Taschentuch an, welches sie dankbar entgegennahm.


  „Ihr liebt ihn auch, nicht wahr?“


  „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass mein Herz wehtut, wenn ich ihn sehe“, schniefte Juliana. „Ich danke Euch für Eure netten Worte und das Taschentuch. Ich werde jetzt in meine Kabine gehen. Ihr habt sicher noch zu tun.“


  „Keine Ursache. Soll ich euch unter Deck begleiten?“


  „Danke, aber ich komme jetzt allein zurecht“, entschied Juliana.


  McLead nickte und ging wieder an seine Arbeit. Juliana atmete noch einmal tief durch, bevor sie sich abwandte. Als sie an der Kombüse vorbeiging, sah sie, dass die Tür nur angelehnt war. Ein köstlicher Geruch stieg ihr in die Nase, und sie blieb schnuppernd stehen. Sie hatte den Schiffskoch, der ausgezeichnet kochte, bisher noch nie zu Gesicht bekommen. Vorsichtig öffnete sie die Tür noch ein wenig weiter.


  „Raus hier, elendes Lumpenpack!“, wurde sie nicht sehr freundlich empfangen.


  Der Koch, ein kleiner und überraschend dünner Mann mit Vollglatze, drehte sich zur Tür um und erstarrte kurz, als er sie erblickte.


  „Oh, entschuldigt meine hässlichen Worte. Ich wusste nicht, dass Ihr es seid. Kommt nur herein. Die verlauste Bande da oben versucht ständig, mir meine Haferplätzchen zu stehlen. Sie können Filet nicht von einem Ochsenpimmel unterscheiden, aber auf meine Haferplätzchen sind sie ganz wild“, plapperte der kleine Mann munter drauflos.


  Juliana kam der Aufforderung nach. Die Kombüse war sehr klein und deswegen wurde jeder Zentimeter voll ausgenutzt. Die Fächer der Regale waren mit allen möglichen Fässchen, Flaschen und Dosen gefüllt, von der Decke baumelten Schinken, Würste und verschiedene Kräuter. An einer Wand stapelten sich große Fässer, die mit Seilen gesichert waren, damit sie nicht ins Rollen kamen.


  „Das riecht wirklich köstlich“, sagte Juliana, die dem Koch problemlos über die Schulter schauen konnte.


  „Wollt Ihr mal kosten?“ Er hielt ihr eines der ofenfrischen Plätzchen hin.


  Es schmeckte wirklich gut. Sie stopfte sich den Rest in den Mund und kaute genüsslich.


  „Hm, wirklich lecker. Was ist da drin?“, erkundigte sie sich.


  „Ingwer“, antwortete der Koch verschwörerisch und zwinkerte ihr zu. „Nicht weitersagen, ja?“


  Er gab ihr noch ein Plätzchen, welches sie sofort in den Mund schob.


  „Wenn ich mich vorstellen darf. Ich bin Heinrich van Gorten. Holländer.“


  „Sehr erfreut. Ich bin ...“


  „Mrs Whitfield – ich weiß. Ich lasse mich zwar nie da oben ...“, er schaute deutend zur Decke, „... blicken, aber ich weiß über alles und jeden Bescheid. Ihr seid die Frau, die die Kabine vom Käpt'n verwüstet hat“, sagte Heinrich und kicherte glucksend, wobei sein Adamsapfel auf und ab hüpfte.


  Juliana errötete verlegen. An diese unglückselige Geschichte wollte sie lieber nicht erinnert werden. Es war ihr doch ein wenig peinlich.


  „Ach, macht Euch nichts draus, es war an der Zeit, dass ein Frauenzimmer ihm mal die Stirn bietet. Es ist nicht mit anzusehen, wie die Weiber ihn sonst anhimmeln – entweder sie sind verrückt nach ihm oder fürchten sich – oder beides.“


  Heinrich machte eine abwertende Handbewegung und grunzte missmutig. Als er Julianas trauriges Gesicht sah, warf er aufmunternd ein:


  „Macht Euch keine Sorgen. Er wird sich nicht immer so verhalten. Ihr seid auf dem besten Wege, den Teufel zu bekehren. Hat viel durchgemacht, der Käpt'n. Hasst Gott und die Welt, aber am meisten hasst er sich selbst.“


  Diese Worte hallten auch später noch in Julianas Kopf nach, als sie allein in ihrer Kabine saß und über ihr unbestimmtes Schicksal grübelte.


  


  ***


  


  „Ich bringe ihn um!“, brüllte Elias aufgebracht und sprang vom Stuhl auf. „Dieser verdammte Sohn einer Hure! Ich schlitze ihn auf und lass ihn seine Eingeweide fressen!“


  Er begann unruhig in seinem Arbeitszimmer auf und ab zu gehen. Was war jetzt zu tun?


  „Schaff mir Bill und Horace hierher! Sofort!“, befahl er nach einer Weile.


  Er würde ein für alle Mal mit diesem verdammten Piraten kurzen Prozess machen.


  Saul, der schwarze Diener, der die beglaubigte Kopie von Julianas Heiratsurkunde überbracht hatte, eilte davon. Er wusste nicht, was auf dem Papier stand, doch es musste etwas sehr Unangenehmes sein, dass sein Herr so außer sich war. Dafür würde wieder einmal jemand bluten müssen, dachte er traurig. Als sein Herr das letzte Mal so wütend gewesen war, hatte er eine Sklavin fast zu Tode geprügelt. Dass er nach Bill und Horace schickte, ließ vermuten, dass etwas Schmutziges zu erledigen war. Die beiden waren äußerst unangenehme Zeitgenossen, die vor nichts zurückschreckten. Saul musste sich beeilen, sie zu finden, denn jede Minute, die Mr. Blackwood warten musste, würde seine schlechte Laune noch verstärken. Er war von jeher durch und durch grausam, aber wenn er wütend war, dann wurde er zu einer rasenden Bestie. Saul hoffte, die beiden Halunken in einer der Spelunken im Hafen zu finden – dort hielten sie sich meistens auf, denn ihre Lieblingsbeschäftigungen waren Saufen und Vögeln.


  


  ***


  


  Bill und Horace saßen im Schankraum über ihren Drinks und starrten ins Leere. Sie waren völlig betrunken, randvoll abgefüllt.


  Saul betrat die Gaststube, ließ seinen Blick über die anwesenden Gäste schweifen, bis er schließlich die Männer entdeckte, die er suchte. Er trat entschlossenen Schrittes an den Tisch und räusperte sich.


  „Mr. Bill, Mr. Horace. Mein Herr schickt mich. Er hat einen Auftrag für die Herren“, sprach er die betrunkenen Ganoven an.


  Bill blickte kurz auf, rülpste laut und sackte dann wieder in sich zusammen.


  „Meine Herren, es ist sehr dringend!“


  Bill und Horace zeigten keine Reaktion.


  „Haben die Herren mich nicht verstanden? Ich sagte, mein Herr hätte einen dringenden Auftrag zu vergeben!“, setzte Saul nun etwas verärgert nach.


  Horace hob den Blick und schaute den Sklaven so finster an, dass diesem eine eiskalte Gänsehaut über den Körper kroch.


  „Dein verdammter Herr ist mir im Moment scheißegal! Ich bin betrunken, hab gut gefickt, und Geld hab ich auch noch was. Glaub ich jedenfalls. Hicks!“


  „Mein Herr zahlt gut. Es ist ein sehr lukrativer Auftrag“, sagte Saul einer Eingebung folgend.


  Geld brauchte dieses verkommene Pack doch immer. Zum Saufen und Rumhuren.


  „Worum geht es denn bei diesem Auftrag?“, wollte Bill wissen, der bei dem Thema Bezahlung nun doch aus seiner Starre erwacht war.


  „Das, meine Herren, wird er Euch mitteilen, wenn ich Euch zu ihm gebracht habe.“


  „Nun gut! Wir werden uns mal anhören, was der Herr und Meister uns zu verkünden hat.“


  Die beiden Schurken erhoben sic wankend. Saul schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass sie den Weg zur Kutsche schaffen würden.


  


  ***


  


  Die Kutsche fuhr vor dem Anwesen von Elias vor. Saul half den betrunkenen Ganoven heraus, brachte sie in Mr. Blackwoods Arbeitszimmer und entfernte sich rasch.


  Elias saß an seinem Schreibtisch, eine dicke Zigarre rauchend. Die Karaffe mit Brandy auf dem silbernen Tablett war fast leer. Seine Augen wirkten glasig und kleine Schweißperlen standen auf seiner Stirn.


  „Ihr habt Arbeit für uns?“, fragte Bill.


  „Ja. Ich möchte, dass ihr mir den Mann bringt, der mir meine Verlobte geraubt hat. Sein Name ist Jason Whitfield.“


  „Whitfield? Ist das nicht ...“


  „Der Bruder meiner verstorbenen Frau. Ganz richtig“, unterbrach Elias. „Ich will ihn lebend. Was meine teure Verlobte angeht – macht mit ihr, was ihr wollt. Sie hat keinen Wert mehr für mich.“


  Horace grinste lüstern. Das war ein Auftrag nach seinem Geschmack. Wenn er seine sadistischen Gelüste an den Huren ausleben wollte, gab es immer Ärger. In diesem Fall lagen die Dinge anders. Er würde die Schlampe einfach verschwinden lassen, wenn er mit ihr fertig war.


  „Was springt dabei für uns heraus?“, fragte Bill, dem Geld wichtiger war, als das zweifelhafte Vergnügen, eine Frau zu schänden und zu quälen.


  „Das Doppelte, wie sonst – eine Hälfte sofort und die andere, wenn der Auftrag erledigt ist. Aber wenn etwas schief gehen sollte, dann kenne ich Euch nicht. Ich habe Euch nie zuvor gesehen, verstanden?“


  „Klar doch, Ihr könnt Euch ganz auf uns verlassen“, versicherte Bill.


  „Gut, ihr werdet morgen ein Kuvert erhalten. Da stehen alle genauen Anweisungen drin. Prägt Euch die gut ein und verbrennt den Brief. Seht zu, dass ihr bis dahin wieder nüchtern seid, verstanden?“


  „Ihr könnt ganz unbesorgt sein. Wir werden unser Bestes geben, wie immer.“


  Bill stupste Horace, der noch immer dümmlich grinsend dastand, in die Seite.


  „Was …? Ach so, na ja … geht klar. Natürlich.“


  Elias rieb sich die Hände und schaute die beiden Meuchelmörder zufrieden an.


  „Also gut, dann verschwindet jetzt und schlaft euren Rausch aus.“


  Als Bill und Horace gegangen waren, holte er ein Blatt Papier aus der Schublade, nahm die Feder, tunkte sie in das Fässchen mit der Tinte und begann zu schreiben. Gut, dass Bill des Lesens mächtig war. Er war der Kopf der beiden, der dämliche Horace das Werkzeug fürs Grobe.


  


  ***


  


  Juliana besuchte Heinrich jeden Tag. Er zeigte ihr, wie man seine heißbegehrten Plätzchen backte und wie man es schaffte, dass ein Soufflé locker und luftig wurde. Juliana hatte Spaß am Kochen und lernte schnell. Der kleine Koch verfügte nicht nur über ein großes Wissen, sondern hatte auch einen köstlichen Humor, der Juliana die Tränen in die Augen trieb. Seine Spezialität war das Imitieren von Stimmen, und so nahm er mit Vorliebe den Kapitän oder die Mannschaft aufs Korn.


  Auch mit McLead verstand sie sich ausgezeichnet. Er brachte ihr in seiner Freizeit das Schachspielen bei. Von ihm erfuhr sie auch, dass Jason immer unleidlicher wurde und sich jeden Abend mit Branntwein betäubte. Sie war sich nicht sicher, wie sie darauf reagieren sollte. Ebenso wusste sie nicht, was am Ende der Reise mit ihr geschehen würde.


  Gedankenverloren bürstete Julian ihr langes Haar. Sie schloss die Augen und seufzte. Wie sehr sehnte sie sich nach Jasons Berührungen. Sie legte die Bürste auf ihre Truhe, die neben der Koje stand, und legte sich auf das kühle Laken. Wie von selbst begannen ihre Hände, über ihren Körper zu wandern. Wie sie sich wünschte, es wären Jasons Hände. Es war einfach nicht dasselbe. Sie wollte ihn. Doch wie sollte sie das anstellen?


  Sie setzte sich auf und grübelte. Ihr Verlangen nach ihrem Piratenehemann war so groß, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte. Sie hatte McLead und Heinrich sehr lieb gewonnen und genoss ihre Gesellschaft, doch sie vermochte nur über kurze Zeit darüber hinwegzutäuschen, dass sie Jason brauchte, um sich erfüllt und glücklich zu fühlen. Fieberhaft überlegte sie, wie sie den grimmigen Kapitän dazu bringen könnte, sich ihr wieder zu nähern. Langsam nahm ein Plan in ihrem Kopf Gestalt an.


  


  ***


  


  „Du hast verstanden, wie mein Plan aussieht?“, fragte Juliana.


  McLead nickte. Er fand ihren Plan gut und war optimistisch, dass er gelingen würde. Er nahm Julianas zarte Hand in seine großen Pranken und drückte sie freundschaftlich.


  „So wirst du mir also helfen?“


  Juliana fühlte eine große Erleichterung. Endlich würde sie nicht mehr tatenlos rumsitzen, sondern ihr Schicksal in die Hand nehmen.


  „Ja, ich helfe Euch. Wann soll es losgehen?“


  „Gib mir eine Stunde, mich vorzubereiten. Dann kannst du zu ihm gehen.“


  Julianas Herz klopfte aufgeregt. Ihr war ein wenig flau zumute, aber sie war auch von einer erwartungsvollen Freude erfüllt.


  „Gut. Dann werde ich jetzt erst einmal wieder an meine Arbeit gehen. Ich wünsche Euch viel Glück. Ihr seid eine begehrenswerte und mutige Frau. Wenn der Käpt'n sich weiter blind stellt, dann ist er ein Esel.“


  McLead stand vom Tisch auf und verließ die Offiziersmesse. Juliana fasste sich ein Herz und ging in ihre Kabine, um sich auf ihren Einsatz vorzubereiten. Heute würde sie entweder einen Sieg davontragen oder für immer alles verlieren.


  


  ***


  


  Jason entkorkte die Flasche und füllte seinen Becher voll. Ohne den Branntwein war er nicht fähig, in seine Koje zu steigen und zu schlafen. Immer wieder hatte er seine temperamentvolle, rothaarige Frau vor Augen. Sie verfolgte ihn bis in seine Träume, lockte ihn mit ihrem süßen Fleisch. Er hatte einen Fehler begangen. Er hätte sie nicht noch einmal anrühren dürfen. Jason setzte den Becher an die Lippen und nahm einen tiefen Zug. Er begrüßte das Brennen, das die feurige Flüssigkeit in seiner Kehle erzeugte und das warme Feuer, das der Schnaps in seinem Inneren anzündete. Es würde noch ein paar Becher brauchen, um den Nebel des Vergessens um seinen Verstand und sein Herz zu legen. Er nahm einen weiteren Zug und lehnte sich in dem Stuhl zurück.


  Ein forsches Klopfen an der Tür riss ihn aus der Versenkung, in die er sich gerade zu begeben versuchte.


  „Käpt'n! Es ist etwas passiert. Ihr müsst unbedingt kommen“, ertönte die aufgeregte Stimme von McLead.


  „Komm schon rein, verdammt“, schrie Jason und setzte sich verärgert auf.


  Sein Kopf dröhnte. Er hatte sich zu schnell bewegt. Die Tür sprang auf, und der Schotte kam aufgeregt herein.


  „Käpt'n! Ihr müsst schnell kommen. Es … es ist etwas mit Eurer Frau. Sie … sie ist ...“


  Jason war sofort hellwach und sprang auf. Sein Herz hatte sich schmerzhaft zusammengezogen. Juliana! Was konnte mit ihr geschehen sein, dass der Schotte so aufgelöst war?


  „Was ist mit ihr? Sag schon, was ist mit Juliana? Ist sie verletzt?“


  „Nein, sie ist krank. Ich weiß nicht, was ihr fehlt, aber sie sieht nicht gut aus. Sie ist ...“


  Jason wartete nicht weiter ab, was McLead ihn zu berichten hatte, und stürmte aus der Kabine. Er sah nicht mehr, wie der Schotte von einem Ohr zum anderen grinste. McLead kratzte sich zufrieden am Kinn. Er hatte seinen Teil der Komödie gespielt, jetzt war Juliana an der Reihe.


  


  ***


  


  Jason stürmte den Gang entlang. Er riss die Tür zu Julianas Kabine auf und eilte an ihr Lager. Sie lag mit geschlossenen Augen bis zur Nasenspitze zugedeckt da. Eigentlich sah sie recht gesund aus. Keine geröteten Fieberwangen oder auffällige Blässe. Ihr Atem schien auch regelmäßig zu gehen.


  Als die Tür, die er hatte offen stehen lassen, mit einem Knall zufiel, schreckte er zusammen. Er hörte, wie der schwere Riegel vorgeschoben wurde. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Hier war doch was faul!


  „Was zur Hölle ...“, begann er, schaute zur Tür, dann zu Juliana, die ihre Augen aufschlug und ihn mit einem merkwürdigen, entschlossenen Blick ansah.


  „Du bist gar nicht krank“, stellte er verblüfft fest.


  „Doch, ich bin krank“, sagte Juliana. „Aber nicht so, wie du denkst. Ich bin krank, und nur du hast die Medizin dafür.“


  Jason schaute sie begriffsstutzig an. Waren jetzt hier alle verrückt geworden? McLead musste in der Sache mit drinstecken, schließlich hatte er ihn alarmiert.


  Juliana schlug die Decke zurück und Jason schnappte nach Luft. Sie war vollkommen nackt. Wollte sie ihn etwa …? Das konnte er nicht glauben, dass sie so eine Verschwörung angezettelt hatte, nur um ihn in ihr Bett zu locken.


  Er schluckte, als sein Blick über ihren herrlichen Busen mit den rosigen Spitzen glitt, hinab zu ihrem flachen Bauch über den verführerischen, mit roten Locken bedeckten Venushügel, zu ihren schlanken Beinen und zurück. Das Begehren, das er versucht hatte, mit Alkohol zu betäuben, kehrte augenblicklich zurück. Er verfluchte seinen Körper und seine mangelnde Kontrolle darüber. Er verfluchte sein Weib, das ihn mit ihren Reizen lockte, wie eine Sirene. Sie schaffte es immer wieder, dass sein Verlangen nach ihr sein ganzes Denken und Handeln beherrschte. Wie ein Parasit hatte sie sich in seinem Hirn und seiner Seele eingenistet und zerrte an seinen Kräften.


  „Was soll die Komödie hier? Wie zur Hölle hast du es fertiggebracht, dass einer meiner treuesten Männer sich für so eine Verschwörung hergibt?“


  Jason fühlte Wut in sich aufsteigen. Er würde den verräterischen Schotten schon noch in die Finger bekommen, und dann Gnade ihm Gott.


  Juliana, die sich von seiner Wut etwas entmutigt fühlte, atmete tief durch. Sie durfte jetzt nicht klein beigeben, sonst war alles verloren. Entschlossen, ihren Plan bis zum Ende durchzuführen, setzte sie sich auf und schaute ihn verführerisch an. Sie strich aufreizend über ihre Brüste und rieb mit den Daumen über die Spitzen, dass diese sich keck aufrichteten. Langsam leckte sie sich über ihre vollen Lippen, ihm dabei einen Blick unter gesenkten Wimpern zuwerfend.


  


  Jason wollte den Blick von ihrer rosigen Zunge abwenden, doch er konnte nicht verhindern, dass ein Stöhnen über seine Lippen glitt. Er spürte, wie er hart wurde und verfluchte seinen verräterischen Körper aufs Neue. Als sie auch noch die Beine spreizte und ihm einen guten Blick auf ihr feuchtes Fleisch gewährte, war es um seine Beherrschung fast geschehen.


  „Verfluchte Hexe“, stieß er knurrend hervor. Was glaubst du, was du damit erreichst?“, raunte er ärgerlich, doch er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme belegt und atemlos klang.


  Hin- und hergerissen zwischen dem aufflammenden Verlangen und der immer mehr in den Hintergrund tretenden Wut, ballte er die Hände zu Fäusten.


  


  Juliana sah, wie seine Halsschlagader heftig pulsierte. Er hatte die Lippen zu einem dünnen Strich zusammengepresst. Sie sah aber auch die deutliche Beule in seiner Hose und triumphierte innerlich. Nun hatte sie ihn am Haken. Jetzt musste sie dafür sorgen, dass er nicht wieder absprang.


  So weit so gut, mein Lieber. Jetzt pass auf.


  Juliana ließ sich rücklings auf das Bett gleiten und räkelte sich so, dass er einen guten Blick hatte, während sie ihre Hände langsam tiefer gleiten ließ. Sie wusste, dass sie gewonnen hatte, wenn sie das Begehren in seinen Augen aufblitzen sah. Ein sinnliches Lächeln glitt über ihre Lippen.


  


  Jason starrte sie wie gebannt an. Er konnte nicht glauben, was er da sah. Nie hätte er seine kleine, unschuldige Frau für so eine durchtriebene Verführerin gehalten. Als ihre Finger ihre intimste Stelle fanden, war es um seine Beherrschung endgültig geschehen. Er kapitulierte vor seiner selbst auferlegten Zurückhaltung und riss sich hastig die Kleider vom Leib. Nackt legte er sich über Juliana und platzierte sich zwischen ihren geöffneten Schenkeln.


  „Verfluchtes Weib“, knurrte er rau, dann senkte er den Mund auf ihre halb geöffneten Lippen und küsste sie wie ein Besessener.


  


  Juliana kapitulierte nur zu gern und legte die Arme um seinen Nacken, um ihn fest an sich zu pressen. Sie hatte es geschafft! Jason hatte das Spiel verloren, und sie triumphierte. Zum ersten Mal wurde ihr deutlich, dass sie eine gewisse Macht besaß, und sie genoss es in vollen Zügen. In seinem dichten Haar wühlend, erwiderte sie das Zungenspiel mit der gleichen Wildheit. Sie fühlte seinen kräftigen Herzschlag an ihrer Brust. Nach einer Weile löste sich Jason von ihren Lippen und starrte verlangend auf sie hinab.


  „Warum hast du das getan?“, fragte er heiser.


  „Weil ich dich vermisst habe“, kam die einfache Antwort.


  „Sie legte eine Hand an seine Wange und fuhr mit dem Daumen seine Lippen nach. Jason drehte den Kopf ein wenig, schnappte nach ihrem Daumen, um daran zu saugen. Juliana stöhnte lustvoll bei dieser erotischen Liebkosung.


  „Ich verlange nichts von dir, nur dass du die Sehnsucht stillst, die du in mir geweckt hast“, flüsterte Juliana und entzog ihm ihren Daumen.


  Auffordernd begann sie, sich unter ihm zu bewegen. Sie wollte mehr, wollte ihn dort fühlen, wo sich ihre Empfindungen bündelten, sie zu verbrennen drohten.


  Jason stöhnte und senkte den Kopf, um an einer ihrer Brustwarzen zu saugen. Ein süßes Ziehen breitete sich von ihrer Brust zu ihrem Bauch und tiefer zum Zentrum ihres Verlangens aus. Ihr Schoß zog sich erwartungsvoll zusammen.


  Tiefer! Verdammt, berühr mich endlich! Schmeck mich!


  Jason zog eine feuchte Spur über ihre Brüste, an ihrer empfindlichen Körperseite hinab bis zu ihrem Bauchnabel, ließ seine Zunge in die Mulde tauchen und entlockte ihr ein kehliges Stöhnen.


  „Das … das ist wundervoll. Mach weiter“, forderte Juliana ihn atemlos auf.


  Jasons Zunge tanzte federleicht über ihren Bauch, während seine Hände ihre festen Brüste kneteten. Juliana fühlte, wie die Hitze in ihrer Körpermitte immer mehr zunahm. Alles an ihr schien nur noch zu prickeln und zu pulsieren. Sie schloss die Augen und gab sich ganz dem Gefühl hin. Als Jason seine Zunge tiefer gleiten ließ und über ihren Lustpunkt kreiste, krallte sie sich halt suchend in dem Laken fest. Verlangend hob sie ihm ihren Schoß entgegen. Diesmal gab es keine Scheu mehr, keine hemmende Scham, nur noch pure Lust und Freude an seinen Liebkosungen. Und das brennende Verlangen nach mehr.


  Jason erforschte ihre Weiblichkeit mit aller Gründlichkeit, ließ keinen Zentimeter aus. Er leckte und saugte, bis sie glaubte, den Verstand zu verlieren. Immer höher trieb er sie, bis sie sich aufbäumte und ihre Lust laut hinausschrie. Erschöpft sank sie auf die Laken zurück.


  Langsam glitt Jason über sie und drang in sie ein. Er küsste sie auf die Stirn, die Augenlider, Nase, Wangen und schließlich auf den leicht geöffneten Mund. Mit seiner Zunge malte er die Konturen ihrer Lippen nach, knabberte sanft daran und eroberte ihren Mund. Juliana schlang ihre Beine um seine Hüften und presste ihn fester an sich. Jason rollte sich auf den Rücken und nahm sie mit sich, sodass sie auf ihm zu liegen kam. Verwundert sah sie ihn an.


  „Setz dich auf mich“, flüsterte er rau.


  Er legte seine Hände um ihre schlanke Taille und gab ihr den Rhythmus vor, den sie schon bald von selbst aufnahm. Sie genoss das neue Gefühl von Macht und Kontrolle, kostete es voll aus, indem sie ihn in immer schnellem Takt dem Höhepunkt entgegen trieb – und dann wieder langsamer wurde. Als sie ihn mit diesen Spielchen genug gemartert hatte, knurrte Jason auf, packte sie und drehte sich mit ihr wieder herum, um die Kontrolle über sein raffiniertes Weib zurückzubekommen.


  „Wie durchtrieben du bist, mein feuriges Weib. Aber jetzt bestimme ich, wo es langgeht“, raunte er.


  „Du gibst nicht gern die Führung aus der Hand, nicht wahr?“, fragte Juliana atemlos.


  Die einzige Antwort, die sie erhielt, war ein dumpfes Grollen und die immer heftiger werdenden Stöße, mit denen Jason sie gnadenlos traktierte. Juliana spürte, wie die Wogen immer höher schlugen, bis sie sich endgültig in dem Strudel aus marternder Pein und erlösender Erfüllung verlor. Ihren Schrei der ungezügelten Lust erstickte Jason mit seinem Mund. Er stieß noch ein paar Mal tief in sie hinein und fand schließlich auch Erfüllung.


  


  ***


  


  Juliana hätte nicht glücklicher sein können. Fünf Tage war es her, seit die Jason in die Kabine gelockt und verführt hatte. Seitdem hatten sie sich unzählige Male geliebt. Keiner schien genug von dem anderen bekommen zu können. Wenn Juliana ihn jedoch auf das Ziel ihrer Reise oder seine Zukunftspläne ansprach, reagierte er abweisend und zog sich wieder hinter die Fassade der kühlen Unnahbarkeit zurück. Es schien zwei Jasons zu geben. Den sinnlichen Liebhaber und den verschlossenen Entführer, der seine Pläne streng geheim hielt. Es reichte Juliana nicht, nur sein Begehren zu wecken. Sie wollte auch sein Herz besitzen, so wie sie ihr Herz schon längst an ihn verloren hatte. Die Mauer jedoch, die Jason um sein Herz errichtet hatte, schien unüberwindlich und nicht zu durchbrechen zu sein.


  Es klopfte an der Kabinentür. Auf Julianas Aufforderung hin trat McLead in den Raum.


  „Mrs. Whitfield, geht es Euch nicht gut? Ihr habt Euch den ganzen Tag nicht oben blicken lassen. Es ist so wunderbares Wetter. Wollt Ihr nicht einen kleinen Spaziergang an Deck machen?“


  „Ich habe keine Lust“, erwiderte Juliana betrübt.


  „Euch fehlt doch etwas. Ich dachte, es würde jetzt gut laufen zwischen Euch und dem Käpt'n.“


  „Ja, es ist wunderbar, aber ...“, Juliana suchte nach den passenden Worten. „...er teilt mein Lager, doch er weigert sich, mir zu sagen, was er mit mir vorhat. Ich besitze seinen Körper, doch sein Vertrauen, geschweige denn sein Herz, gibt er mir nicht. Dabei ...“


  Juliana seufzte.


  „Hm, verstehe. Ich glaube, Ihr solltet ihm noch Zeit geben. Ich bin sicher, es wird sich alles regeln, wenn wir erst mal auf La..., ich meine, wenn wir am Ziel sind.“


  „Kannst du mir nicht sagen, wohin wir segeln?“, fragte Juliana und schaute McLead aus bittenden Augen an.


  „Tut mir leid, das geht nicht. Der Käpt'n ist schon böse genug mit mir, weil ich mich mit Euch gegen ihn verschworen habe. Wenn ich jetzt noch sein Ziel verrate, wird er mich wahrscheinlich Kiel holen lassen.“


  Ja, du hast recht. Ich kann das nicht von dir verlangen“, stimmte Juliana zu.


  „Eines kann ich Euch aber verraten. Wir reisen nicht auf direktem Wege, sondern machen einen Umweg, weil der Käpt'n noch was zu erledigen hat. Mehr kann ich Euch leider wirklich nicht sagen.


  Ich gehe dann mal wieder an meine Arbeit. Wollt Ihr wirklich nicht mit an Deck kommen?“


  „Vielleicht später. Danke, dass du so um mein Wohlergehen besorgt bist. Ich bin sehr froh, dich zum Freund zu haben. Ich hatte am Anfang – ehrlich gesagt – ein wenig Angst vor dir.“


  Der Schotte winkte ab.


  „Och, keine Ursache. Man muss Euch einfach gernhaben. Der Käpt'n wird das auch noch erkennen. Kopf hoch, Mrs. Whitfield.“


  Juliana nahm sich vor, den Rat des Schotten zu beherzigen und ihrem Gatten mehr Zeit zu lassen. Wenn sie erst einmal sein Heim erreicht hatten, würde sie sich darum kümmern, dass er es schön hatte, und so sicher sein Herz gewinnen. Sie malte sich aus, wie sie ihm bei der Arbeit auf seiner Plantage …, hat er überhaupt eine? Ach sicher, er hat eine, … helfen würde. Sie würde dafür sorgen, dass seine Lieblingsspeisen auf den Tisch kamen …, Liebe geht ja schließlich durch den Magen, … und das Haus heimelig würde. Sie seufzte leise, legte sich zurück auf die Koje und gab sich Tagträumen hin.


  


  


  


  


  Kapitel 7


  


  Piraten


  


  Juliana machte ihren täglichen Rundgang über das Deck. Das Wetter war strahlend schön. Die Doreen wurde von einem Schwarm spielender Delphine begleitet, und sie beobachtete verzückt die possierlichen Tiere, als plötzlich ein aufgeregter Ruf über das Deck schallte.


  „Schiff in Sicht! Drei Grad Steuerbord. Es ist ein Franzose! – Nein! Sie hissen den Jolly Roger! Es sind Piraten!“


  Aufgeregtes Stimmengewirr folgte der Ankündigung. Jason erklomm die Takelage, um selbst vom Krähennest einen Blick durch das Fernrohr zu werfen. Aufgeregt verrenkte Juliana sich den Hals, konnte das Schiff aber nur undeutlich in der Ferne ausmachen. Kalte Angst machte sich in ihrem Inneren breit. Hoffentlich kam es zu keinem Kampf. Sie versuchte, am Verhalten der Mannschaft die Stimmung abzulesen. Die Matrosen schienen erregt, aber auch erwartungsvoll.


  


  Jason schaute durch sein Fernrohr. Tatsächlich hatte das Schiff den Jolly Roger, die schwarze Flagge mit dem Totenkopf gehisst. Es kam direkt auf sie zu. Er wartete, bis das Schiff etwas näher herankam. Das Warten zerrte an seinen Neven, doch als das Schiff ein Manöver nach Backbord machte, hatte er Gewissheit.


  „Es ist die Marina. Elias, der verdammte Hurensohn! Er hat seine Kopfgeldjäger auf uns angesetzt.“


  Jason kletterte wieder vom Ausguck herunter. Als er an Deck ankam, schaute er sich nach Juliana um. Sie stand mit leichenblassem Gesicht auf der Brücke und schaute ihn ängstlich an.


  „McLead!“, brüllte Jason. „Bring Mrs. Whitfield unter Deck!“


  Der Schotte trat auf Juliana zu und fasste sie am Arm. Sie zitterte.


  „Kommt! Ihr braucht keine Angst zu haben. Es wird schon alles gut.“


  Sanft, aber bestimmt zog der Schotte die geschockte Frau des Kapitäns nach untern und brachte sie in ihre Kabine.


  Jason blickte ihr hinterher bis sie verschwand und wandte sich dann wieder seiner Mannschaft zu, um die erforderlichen Befehle zu erteilen.


  „Alle Mann auf ihre Plätze und macht die Kanonen bereit. Wir werden ihnen einen gebührenden Empfang bereiten.“


  


  ***


  


  Juliana saß wie betäubt auf ihrer Koje. Über ihr waren hektische Schritte und laute Rufe zu hören. Die Mannschaft bereitete sich auf ein Gefecht vor. In was für eine Lage war sie da nur wieder geraten? Würde dieses verdammte Schiff ihr Grab werden? Was, wenn das Schiff geentert wurde? Sie hatte nicht einmal eine Waffe, um sich zu verteidigen. Juliana fühlte, wie die Angst mit eisiger Klaue ihr wild schlagendes Herz ergriff. Es schien Ewigkeiten zu dauern, ohne dass etwas geschah. Das Warten war einfach unerträglich. Sie war so hilflos, konnte nur dasitzen und abwarten, bis da oben Dinge geschahen, an die sie lieber nicht denken wollte. Plötzlich krachte der erste Kanonenschuss. Offensichtlich hatten die Angreifer das Feuer eröffnet. Die Kugel schlug irgendwo neben dem Schiff ins Wasser. Juliana kreischte entsetzt auf und schlug aufschluchzend die Hände über dem Kopf zusammen. Dann wurde das Feuer erwidert. Ein Rucken ging durch das Schiff, als aus allen Rohren gefeuert wurde.


  Lieber Gott, lass das nicht das Ende sein. Und ... bitte mach, dass Jason nichts geschieht, flehte Juliana in Gedanken.


  Ein ohrenbetäubender Knall ließ sie zusammenfahren. Das Schiff war getroffen worden. Panik befiel sie.


  O Gott, das ist das Ende! Ich werde meinen Vater und Antigua nie wieder sehen.


  Sie kauerte sich in der Koje zusammen. Beißender Qualm drang unter der Kabinentür hindurch.


  Es brennt! Hilfe, das verdammte Schiff brennt!, dachte sie voller Schrecken.


  Der Kanonendonner schien ewig zu dauern und zerrte an ihren Nerven. Doch dann ertönte auf einmal lautes Jubelgeschrei an Deck, und der Donner der Kanonen verstummte. War jetzt alles vorbei? Hatten sie das feindliche Schiff versenkt? Juliana traute sich nicht an Deck zu gehen, um nachzusehen.


  


  ***


  


  Jason stand an Deck und sah missmutig der Marina hinterher, die ihr Heil in der Flucht suchte. Es wäre zwecklos, sie zu verfolgen, denn die Korvette war schneller als seine Brigg, auch wenn sie einige schwere Treffer eingesteckt hatte.


  Diese feigen Bastarde hauen einfach ab, fluchte er im Stillen.


  Jetzt hatte Jason Gewissheit, dass Elias ihn endgültig aus dem Weg räumen wollte. Es war nun unbedingt erforderlich, dass er schnellstmöglich nach Lacuma kam, wo Juliana in Sicherheit war – aber zuerst musste er noch einen Abstecher nach Mayaguana machen.


  Der Treffer, den die Doreen eingesteckt hatte, war nicht so schlimm, und der Schaden wurde bereits repariert. Sie hatten Glück gehabt, dass Elias’ Männer nicht viel von Seeschlachten verstanden – auch wenn sie mit der wendigeren Korvette das bessere Schiff hatten.


  „Denen haben wir es aber gezeigt, Käpt’n“, sagte McLead, der sich von den feiernden Matrosen gelöst hatte und auf die Brücke getreten war.


  „Ja“, sagte Jason tonlos. „aber sie werden wieder kommen. Ich frage mich, woher sie wussten, wo sie uns finden können – das war sicher kein Zufall.“ Er ballte die Hände zu Fäusten. „Sorge dafür, dass ab jetzt immer jemand im Krähennest Ausschau hält. Ich will sichergehen, dass sie uns nicht verfolgen.“


  „Geht klar, Käpt’n!“, bestätigte der Schotte und verließ die Brücke.


  Jason warf einen letzten Blick auf den Horizont, wo die Marina verschwand, und machte sich dann auf den Weg zu Julianas Kabine. Sicher war sie völlig verängstigt.


  


  ***


  


  Beim Betreten der Kabine warf sich Juliana aufschluchzend in seine Arme. Sie musste tausend Ängste ausgestanden haben.


  „Gott sei Dank, du lebst noch. Ist das Schiff schlimm getroffen? Werden wir sinken? Ist jemand verwundet?“ Ihre Stimme überschlug sich förmlich, als sie ihn mit Fragen bombardierte.


  „Na, na, langsam! Immer der Reihe nach. Es ist alles in Ordnung. Der Schaden wird bereits behoben, und niemand ist ernsthaft verwundet. Beruhige dich!“


  Er strich ihr zärtlich über die Locken, die ihr wirr vom Kopf abstanden, und küsste sie sanft auf den Haaransatz. Juliana hob ihm ihren Mund entgegen, und er folgte der stummen Aufforderung. Er wollte sanft sein, doch sie küsste ihn so voller Inbrunst – als läge sie alle ihre ausgestandenen Ängste in diesen Kuss. Ungeduldig zerrte sie an seinem Hemd, bis es riss. Hastig entkleideten sie sich und Jason drängte sie zur Koje, wo er sie ohne weitere Umschweife mit einem harten Stoß in Besitz nahm. Ihre Leiber klatschten hart aufeinander, und Juliana kam jedem seiner Stöße verlangend entgegen. Ihre Fingernägel krallten sich in seine Schultern und Rücken, hinterließen lange blutige Kratzer. Sie biss, kratzte und stöhnte laut, bis sie aufschreiend kam und auch Jason den Gipfel erreicht und sich in ihr ergoss.


  „Ich wusste gar nicht, dass du so wild sein kannst, meine kleine Tigerin. Ich werde wohl ein paar Tage nicht ohne Hemd herumlaufen können“, sagte Jason erschöpft.


  Er stützte sich auf seinen Ellenbogen uns sah seine Frau fasziniert an.


  „Hab ich dir arg wehgetan?“, fragte Juliana und sah ihn zerknirscht an.


  Jason lachte leise.


  „Kleines, wenn ich auch Narben davontrage, dieses Erlebnis war jede einzelne Narbe wert!“


  Juliana schlug errötend die Augen nieder.


  „Nein, sieh mich an, Liebes. Ich will nicht, dass du dich schämst. Du bist meine Frau – und was wir miteinander teilen, ist nichts Verwerfliches. Ich mag es, wenn du so ... so wild bist. Ich bin sicher, man hat uns bis aufs Deck gehört.“


  „Du ... du Scheusal, du findest das wohl komisch“, sie boxte ihm auf die Brust. „sie werden mich alle ansehen und ihre Witze reißen, wenn ich mich das nächste Mal oben blicken lasse.“


  „Lass sie doch! Die meisten von ihnen haben selber eine Frau und sind bestimmt nicht unschuldiger.“


  Er strich ihr über die Wange und hauchte einen Kuss auf ihre Nasenspitze.


  „Schlaf ein wenig, ich muss wieder auf die Brücke.“


  Während er sich ankleidete spürte er Julianas Blicke auf sich. Gerne hätte er sie gleich noch einmal genommen, doch er musste sich um Dinge an Deck kümmern.


  „Ruh dich aus, ich werde dich heute Nacht noch mal in Anspruch nehmen“, kündigte er mit einem Augenzwinkern an, dann verließ er die Kabine.


  


  


  Kapitel 8


  


  Mayaguana


  


  Die Doreen glitt anmutig durch die Wellen, ihre weißen Segel blähten sich im Wind, der es heute gut mit ihnen meinte.


  „Käpt’n, Land in Sicht!“, ertönte vom Krähennest übers Deck.


  Sofort hielten alle an Bord mit der Arbeit inne und drängten zum Bug. Noch war mit bloßem Auge nichts zu erkennen. Juliana, die auf der Backbordseite auf einer Kiste saß, erhob sich, um ebenfalls einen Blick nach vorn zu werfen. Sie blinzelte in die Sonne, konnte aber nichts erkennen. Doch dann war da plötzlich am Horizont ein dunkler Streifen zu entdecken. Fast nicht erkennbar, aber wenn man ganz genau hinsah, konnte man vage das Land ausmachen. Sie ging zu McLead, der gerade mit dem ersten Steuermann diskutierte.


  „Steuern wir diese Insel an?“, fragte sie.


  „Aye, wir werden bald festen Boden unter den Füßen haben. Wir bleiben ein oder zwei Wochen.“


  „Um was für eine Insel handelt es sich? Jetzt kannst du es mir doch sagen, oder?“


  Der Schotte sah sie unsicher an, als überlegte er, ob er ihr Auskunft geben durfte.


  „Das ist Mayaguana, Lady!“, antwortete Smith stattdessen. „Ihr solltet unter Deck gehen und Euch bereit machen für den Landgang.“


  Mit diesen Worten ließ der Erste Steuermann Juliana und den Schotten allein und begab sich zum Kapitän, der seiner Mannschaft Befehle erteilte.


  Juliana eilte in ihre Kabine. Viel brauchte sie nicht zu packen. Smith hatte auf Barbuda ihre Garderobe um ein paar Dinge erweitert. Juliana beschloss, sich für den Landgang umzuziehen. Sie überlegte, wen sie für das Umkleiden zu Hilfe holen könnte, da ja alle an Deck beschäftigt waren. Nach einigem Überlegen kam sie auf Heinrich, den Koch, denn er hatte ja an Deck nichts zu tun. Sie ging in die Kombüse, wo er damit beschäftigt war, die Teller von der letzten Mahlzeit zu spülen.


  „Heinrich, ich brauche deine Hilfe“, sprudelte sie heraus.


  „Wo brennt es denn?“, fragte de Holländer und hielt in der Arbeit inne.


  „Ich möchte mich für den Landgang umkleiden und brauche Hilfe. Kannst du kurz mit mir in die Kabine kommen?“


  „Ich weiß nicht, ob das dem Käpt’n recht ist, wenn ich Euch allein ... und na ja, ich meine ...“, stammelte der kleine Mann nervös.


  Der Kapitän war ein Mann, dem man besser nicht in die Quere kam.


  „Ach Unsinn! Er hat ja keine Zeit, und du brauchst nur die Haken zu öffnen und zu schließen.“


  „Nun gut, wenn Ihr meint“, gab Heinrich sich geschlagen und folgte ihr in die Kabine.


  Juliana drehte ihm den Rücken zu und er öffnete umständlich die Haken, um sich dann verlegen abzuwenden, bis Juliana das dunkelblaue Kleid ausgezogen und das blassgelbe Kleid angezogen hatte.


  „Ich bin soweit! Du kannst dich wieder umdrehen“, verkündete Juliana schließlich.


  Sie drehte den Koch erneut den Rücken zu, der dann seufzend die unzähligen Häkchen wieder zu schließen begann.


  Die Tür wurde plötzlich aufgerissen und Jason kam in die Kabine.


  Heinrich zuckte zusammen und errötete heftig unter dem eisigen Blick des Kapitäns.


  „Was geht hier vor?“, fragte Jason barsch, den Koch argwöhnisch musternd.


  „Ich ... ich ... Eure Frau hat ...“, stotterte der Koch hilflos.


  „Er hat mir geholfen, mein Kleid zu schließen“, warf Juliana ein. „Ich bat ihn darum. Ich wollte mich für den Landgang umziehen.“


  „Ich hätte dir auch behilflich sein können!“, erwiderte Jason unwirsch.


  „Ich dachte, du wärst zu beschäftigt“, verteidigte sich Juliana.


  Sie sah gar nicht ein, warum er solch Aufhaltens um die Sache machte. Er glaubte doch wohl nicht, sie würde ihn mit diesem kleinen Männchen betrügen. Das war geradezu lächerlich.


  „Geh wieder an deine Arbeit!“, herrschte Jason den Holländer an, und dieser machte, dass er so schnell wie möglich davonkam.


  Jason trat hinter Juliana, um den Rest der Häkchen zu schließen.


  „Ich hab mir wirklich nichts dabei gedacht“, begann Juliana, sich aufs Neue zu verteidigen.


  Sie verstand seinen Unmut nicht.


  „Schon gut, aber nächstes Mal rufst du mich. Ich werde mich auf Mayaguana nach einer Zofe für dich umsehen, die dir bei solchen Dingen behilflich ist.“


  Juliana lächelte ihn strahlend an.


  „Oh, das wäre schön. Dann hätte ich auch ein wenig Gesellschaft.“


  „Wir werden in Kürze die Insel erreichen. Wenn du magst, kannst du mit an Deck kommen.“


  „O gern! Ich bin schon gespannt. Ich kann es gar nicht erwarten, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben.“


  


  ***


  


  Juliana stand am Bug und sah gebannt auf die immer näher rückende Insel. Sie war sehr klein. Was wollte ihr Gatte nur bloß auf diesem winzigen Inselchen? Sie hielten geradewegs auf eine Bucht zu. Palmen säumten den Strand mit dem leuchtend weißen Sand. Ein paar primitive Hütten waren zwischen den Palmen zu erkennen. So etwas wie einen Hafen gab es nicht. Lediglich ein einfacher Holzsteg ragte über das türkisfarbene Wasser der Bucht ins Meer hinaus.


  Juliana beobachtete, wie dunkelhäutige Menschen über den Strand zum Steg geeilt kamen.


  Das Schiff war noch etwa zweihundert Meter vom Steg entfernt, als der Anker zu Wasser gelassen wurde. Die Menschen am Steg winkten und ein fremdartiger Gesang tönte zum Schiff herüber. Jason war neben Juliana getreten und legte ihr eine Hand auf die Schulter.


  „Sie heißen uns willkommen“, flüsterte er in ihr Ohr.


  Juliana schmiegte sich an seinen festen Körper.


  „Können wir nicht bis an den Steg heran?“


  „Nicht tief genug“, erklärte Jason.


  Die Beiboote wurden zu Wasser gelassen. Jason nahm Juliana beim Arm und half ihr auf die Strickleiter, die zum schaukelnden Beiboot hinab führte.


  


  ***


  


  Die Eingeborenen begrüßten die Ankömmlinge herzlich. Juliana verstand kein Wort, aber Jason plauderte fröhlich mit den Menschen in ihrer Sprache, klopfte hier einem Alten auf die Schulter, herzte da ein Baby, das ihm gereicht wurde, und ließ sich von der Menge zum Strand begleiten. Nie hatte Juliana ihren Mann so ausgelassen und gelöst erlebt. Verwundert folgte sie ihm. Die Kinder hüpften kichernd um sie herum und zeigten auf ihre Haare. Offensichtlich war ihre rote Haarfarbe etwas Besonderes für sie. Glücklich strich Juliana den Kindern über die Köpfe und lächelte fröhlich.


  Juliana hatte erwartet, dass sie zu einem der Häuser des Dorfes geführt werden würden, aber es ging durch den Palmenwald eine kleine Anhöhe hinauf zu einem Haus, welches ganz offensichtlich nicht zu den Eingeborenen gehörte. Es war zwar einfach, aber wesentlich anders gebaut, als die Hütten unten am Strand, wo die Mannschaft geblieben war. Dieses Haus stand auf Pfählen und hatte eine Veranda, die rund um das Haus verlief. Ein Mann mit wirrem brauen Haar und zotteligem Bart trat aus dem Haus auf die Veranda. Er war um die Fünfzig und hatte einen kugelrunden Bauch, der sich über die abgeschnittene Segeltuchhose wölbte. Sein nackter Oberkörper war sonnenverbannt. Er hob eine Hand zum Gruß, den Jason erwiderte.


  


  Jason drehte sich zu Juliana um und nahm ihre Hand.


  „Komm, ich möchte dich vorstellen.“


  Zusammen stiegen sie die Stufen zur Veranda hoch, wo die Männer sich freundschaftlich umarmten und auf den Rücken klopften.


  „Jason, wie schön, dass du mal wieder den Weg zu meiner bescheidenen Insel gefunden hast“, sagte der Mann breit grinsend, wobei er eine große Zahnlücke präsentierte.


  „Ist schon eine Weile her, seit ich das letzte Mal hier gewesen bin. Darf ich dir meine Frau vorstellen? Juliana, dies ist Samuel Kolby.“


  Samuel Kolby streckte Juliana die Hand entgegen, die sie zögernd ergriff.


  „Freut mich, Euch kennenzulernen, Mr. Kolby.“


  „Ach, nicht so förmlich, Mädchen. Nenn mich Sam oder Samuel!“


  Er wandte sich an Jason.


  „Kommt in mein bescheidenes Heim. Jorganda wird uns was zu trinken bringen.“


  Im Inneren des Hauses war es angenehm kühl. Das Mobiliar wirkte etwas zusammengewürfelt, aber alles war sauber und freundlich. Sie setzten sich an einen monströsen Tisch, der mit aufwendigen Schnitzereien verziert war. Die Füße stellten Drachen dar, und auch der Rest war ganz im asiatischen Stil.


  „Aus China“, erklärte Samuel, der ihren interessierten Blick bemerkt hatte. „Hab ihn letztes Jahr von einem Händler erstanden. Interessantes Stück, nicht wahr?“


  „Ja, wirklich außergewöhnlich“, versicherte Juliana aufrichtig.


  Eine junge Eingeborene, etwa Mitte zwanzig, betrat den Raum mit einem Tablett. Sie trug ein buntes Seidenkleid, welches sich locker um ihren enormen Bauch schmiegte. Sie war hochschwanger.


  „Wunderbar, meine Liebe. Komm, ich möchte dir unsere Gäste vorstellen“, sagte Samuel und blickte die Frau voller Zuneigung an.


  Diese stellte das Tablett auf den Tisch, lächelte freundlich und zeigte dabei ihre strahlend weißen Zähne. Samuel legte seine Hand auf ihren gewölbten Bauch und verkündete stolz: „Jason, Juliana, dies ist Jorganda, meine Frau.“


  „Gratuliere, Sam, alter Freund. Ich wusste ja gar nicht, dass du geheiratet hast.“


  Jason erhob sich und reichte Jorganda die Hand, welche sie schüchtern ergriff. Auch Juliana begrüßte die Frau.


  


  ***


  


  Juliana war schon lange nicht mehr so ausgelassen gewesen. Sie lachte herzlich über die Geschichten, die Jason und Samuel zum Besten gaben und die offensichtlich stark übertrieben dargestellt wurden, obwohl die Männer Stein und Bein schworen, alles habe sich genauso zugetragen. Jorganda war sehr freundlich, und trotz ihrer mangelhaften Englischkenntnisse konnten sich die Frauen gut verständigen. Als die Eingeborene aufstand, um sich um das Abendessen zu kümmern, bestand Juliana darauf, ihr zu helfen. Dank des holländischen Schiffskochs war sie mit Küchenarbeit schon ein wenig vertraut.


  „Wie weit?“, fragte Juliana und legte der Schwangeren eine Hand auf den gewölbten Leib.


  „Ist fertig. Muss kommen jetzt. Wir warten.“


  „Oh, vielleicht sind wir noch hier, wenn es kommt. Hast du Angst vor der Geburt?“


  Jorganda schüttelte den Kopf.


  „Nein. Sein Natur. Kommen alles, wie sein soll!“ Sie sah Juliana freundlich an. „Essen gut. Wir bringen zu Tisch. Männer hungrig.“


  


  ***


  


  Juliana und Jason wurden im künftigen Kinderzimmer einquartiert. Jorganda hatte zwei Matten aus Palmwedeln und mehrere Lagen Decken auf den Boden gelegt. Trotz ihrer anfänglichen Skepsis musste Juliana feststellen, dass es recht bequem war. Jason war noch bei ihren Gastgebern, wollte aber gleich nachkommen. Juliana grübelte über ihren Mann nach. Er hatte so viele verschiedene Gesichter. So, wie sie ihn heute erlebt hatte, gefiel er ihr am besten. Er war heiter und unbeschwert gewesen, bewies Humor, den sie vorher bei ihm nicht vermutet hätte. Sie freute sich, dass sich wider Erwarten alles so gut entwickelte, und konnte kaum noch nachvollziehen, dass er sie tatsächlich gewaltsam entführt und zur Heirat gezwungen hatte.


  Sehnsüchtig wartete sie auf ihn. Ihr Körper reagierte sofort bei dem Gedanken an die süßen Sinnesfreuden, die unzweifelhaft bevorstanden. Ihre Brustwarzen stellten sich hart auf, und in ihrem Schoß breitete sich die ihr mittlerweile so vertraute Hitze aus. Hoffentlich ließ er nicht so lange auf sich warten.


  


  ***


  


  Jason und Samuel saßen auf der Veranda und rauchten Zigarren. Die Luft war angenehm mild, da vom Meer ein leichter Wind herauf wehte.


  „Ich freue mich wirklich, dass du mich besuchst“, begann Samuel mit einem leichten „Aber“ in der Stimme.


  „Es hat sich einiges getan, seit ich das letzte Mal hier war“, fing Jason an. „Ich habe herausgefunden, dass mein Besitz noch nicht verkauft wurde, und beabsichtige, die Plantage zurück zu bekommen. Einiges an Geld habe ich schon beisammen – werde aber deine Hilfe benötigen ...“


  „Was kann ich tun?“


  „Du kennst doch den neuen Generalgouverneur von Jamaika. Es ist Alfred Miller. Du weißt, dass er immer offen ist für eine kleine Spende. Ich habe dir eine Schatulle mit Gold mitgebracht und möchte dich bitten, zu ihm zu reisen, um ihm meine kleine Gabe zu überbringen. Du könntest mit dem nächsten Postschiff reisen – es muss doch sicher bald eins kommen.“


  „Ja, nächsten Monat“, bestätigte Samuel. „Ich wollte schon immer mal wieder verreisen. Ich regle das für dich.“


  „Du bist ein echter Freund“, sagte Jason dankbar.


  „Auch du hast schon viel für mich getan ... damals, als meine liebe Ruth im Kindbett gestorben ist. Ich hab dir viel zu verdanken und revanchiere mich gerne.“


  Jason erhob sich aus seinem Schaukelstuhl und legte Samuel die Hand auf die Schulter.


  „Ich werde jetzt zu Bett gehen. Vielen Dank für deine Freundschaft.“


  Samuel legte seine Hand über die von Jason.


  „Immer, das weißt du doch. – Deine Frau ... sie gefällt mir gut. Hast gut gewählt. Gute Nacht, mein Freund.“


  


  ***


  


  Julianas Herz klopfte freudig, als Jason ins Zimmer trat. Sie beobachtete voller Verlangen, wie er sich im schwachen Schein des Mondes auszog. Eine Weile sah er schweigend aus dem Fenster.


  „Schläfst du schon?“, fragte er in die Dunkelheit.


  „Nein“, wisperte Juliana. „Ich schlafe noch nicht. Ich habe auf dich gewartet.“


  „Gelüstet es mein verdorbenes Weib nach einem Mann?“


  Er drehte sich um und sah sie an. Ein erwartungsvolles Prickeln rann über ihren Leib.


  „Ja – aber nicht nach irgendeinem Mann, sondern nach meinem Gatten, der es so gut versteht, mich zu beglücken. Komm endlich ins Bett. Dein Weib braucht dich!“


  Jason glitt zu ihr unter die leichte Decke, küsste sie zwischen die Brauen und glitt dann tiefer, um von ihrem Lippen zu kosten. Seine Zunge drängte sich hungrig in ihren Mund vor und sie erwiderte seinen Kuss. Er ließ seine Hände über ihren Leib gleiten, zu ihren Brüsten, rieb über die empfindlichen Spitzen, bis sie sich vor Lust unter ihm wand. Er löste seinen Mund von ihrem und begegnete ihrem Blick.


  „Dreh dich auf den Bauch.“


  Er rutschte etwas zur Seite, damit sie seiner Aufforderung nachkommen konnte. Sanft strich er ihre Haare beiseite, entblößte ihren Nacken, auf den er sie zart küsste. Seine Finger glitten unerträglich leicht über ihren Nacken, die Schultern, dann am Rückgrat entlang abwärts. Er strich mal sanft, mal fest über ihren Rücken, kratzte leicht mit den Nägeln und entlockte ihr wohlige Schauer. Als er ihre Hinterbacken zu kneten begann, stöhnte sie leise auf.


  „Ah, mein göttlicher Gatte, das ist wirklich gut, aber es gelüstet mich mehr nach Eurem Schwert“, sagte sie neckend.


  „Geduld, meine schöne, lüsterne Gattin. Du wirst bekommen, wonach es dich verlangt. Spreize deine Beine ein wenig mehr.“


  Sie tat, was er sagte, und seine Finger strichen die Innenseiten ihrer Schenkel hinauf zu ihrer warmen Höhle, die schon feucht und bereit für ihn war. Er liebkoste sie dort, während er kleine Küsse auf ihrem Hintern verteilte. Hin und wieder biss er sanft zu und entlockte ihr ein Jauchzen.


  „Komm jetzt zu mir. Ich kann nicht mehr länger warten!“


  Jason schob sich über sie und ließ seinen harten Schaft in sie gleiten. Er liebte sie langsam, bedächtig. Er spielte mit ihr, bis sie um Gnade winselte – erst dann beschleunigte er seine Stöße. Eine Hand schob er unter ihren Körper, um ihre Klitoris zu reiben, bis sie laut schreiend kam, und er sich keuchend in ihr ergoss.


  „Ah, mein Herz. Ich bin dir mit Leib und Seele verfallen. Was für eine verführerische Hexe habe ich da nur geheiratet?“


  


  ***


  


  Am nächsten Abend saßen Jason, Samuel und McLead beim Kartenspiel, tranken starken Rum und rauchten dicke Zigarren. Juliana und Jorganda stellten Spielsachen für das Baby her. Sie fertigen Rasseln, eine Puppe und einen kleinen Ball an. Jorganda summte leise eine Melodie, während Juliana an ihr Zuhause und ihren Vater dachte. Sie würde Jason bei passender Gelegenheit bitten, ihrem Vater einen erklärenden Brief schreiben zu dürfen, damit er sich nicht mehr sorgte. Hin und wieder ertönte lautes Gelächter von den Männern herüber, und Juliana betrachtete glücklich ihren vollkommen verwandelten Mann, der so gar nichts mehr mit dem bedrohlichen Piraten gemein hatte. Das Fertigen der Babysachen brachte sie auf den Gedanken, ein Baby von Jason zu wollen. Noch vor kurzem hatte sie der Gedanke an Mutterschaft alles andere als erfreut doch jetzt sah sie das Ganze aus einem völlig anderen Blickwinkel.


  Plötzlich bemerkte sie, dass etwas nicht stimmte. Sie sah zu Jorganda herüber. Die junge Frau hielt sich den geschwollenen Bauch und atmete konzentriert und tief.


  „Stimmt etwas nicht?“


  „Alles gut! Baby will kommen jetzt“, erwiderte Jorganda zwischen zwei Atemzügen.


  „Was muss ich tun?“ Juliana war aufgesprungen und sah sich hektisch um.


  Die Männer unterbrachen ihr Kartenspiel.


  „Geht es los?“, fragte Samuel nervös.


  Jorganda nickte. Dann sog sie zischend die Luft ein. Samuel eilte an die Seite seiner Frau, kniete sich neben sie auf den Boden und nahm ihre Hand. Zärtlich strich er ihr mit der freien Hand über das schwarze glänzende Haar. Auch Jason und McLead waren herbeigeeilt.


  „Kommt, wir schaffen sie nach oben“, sagte Jason.


  Nachdem Jorganda ins Schlafzimmer gebracht worden war, lief Jason los, um die Hebamme aus dem Dorf zu holen. McLead kümmerte sich um heißes Wasser und Tücher und Juliana blieb mit Samuel bei der werdenden Mutter. Die Wehen kamen in immer kürzeren Abständen. Jorganda lief im Raum auf und ab. Juliana wollte sie überreden, sich hinzulegen, doch Jorganda lehnte entschieden ab. Sie erklärte, dass nur weiße Frauen im Liegen gebären würden. Abgesehen vom leisen Stöhnen während der Wehen schien Jorganda bemerkenswert gelassen zu sein. Nur der werdende Vater war vor Aufregung ganz blass.


  „Habt ihr euch schon einen Namen überlegt?“, fragte Juliana, um Samuel ein wenig abzulenken.


  „Ja. Wenn ... wenn es ein Junge wird, soll er Isaak heißen. Ein Mädchen nennen wir Clarissa.“


  Nervös fingerte Samuel an seinem Bart und jedes Mal, wenn Jorganda stöhnte, zuckte er zusammen.


  „Schöne Namen“, bestätigte Juliana.


  Unruhig blickte sie aus dem Fenster in die dunkle Nacht hinaus. Wann kam Jason endlich mit der Hebamme? Sie fühlte sich nicht in der Lage, bei einer Entbindung zu helfen – ganz abgesehen davon, dass die Geburt nicht einmal im Liegen stattfinden würde. Mit Geburten von Pferden kannte sie sich einigermaßen aus, doch das würde ihr hier nicht viel weiter helfen.


  Die Tür öffnete sich, und der Schotte brachte heißes Wasser und einen Stapel sauberer Tücher. Mitfühlend klopfte er Samuel, der aussah als würde er gleich vom Stuhl fallen, auf die Schulter.


  „Kopf hoch, alter Junge! Wird schon alles gutgehen. Wirst sehen. In ein paar Stunden trinkst du einen kräftigen Schluck auf deinen Nachwuchs.“


  McLead machte den Eindruck, als könnte er selber einen kräftigen Schluck vertragen.


  „Komm doch mit mir runter. Ist eh Frauensache. Männer sind hier fehl am Platz. Du nützt deiner Frau überhaupt nicht, wenn du hier umkippst, die hat jetzt andere Sorgen.“


  Er fasste Samuel beim Arm, und der ließ sich etwas widerstrebend – aber sichtlich erleichtert – aus dem Zimmer führen.


  Als die Tür sich hinter den Männern schloss, atmeten beide Frauen hörbar auf, sahen sich an und lachten einvernehmlich.


  „Ich weiß nicht, was die Männer tun würden, wenn sie die Kinder bekommen würden“, sagte Juliana.


  „Keine machen“, antwortete Jorganda und kicherte, um gleich darauf leise aufzustöhnen. „Uhhh, jetzt sehr weh. Dauern nicht mehr lange.“


  Juliana wurde jetzt ernsthaft nervös. Wenn die verflixte Hebamme nicht bald kam, würde sie doch noch das Kind entbinden müssen. Gott sei Dank kam in diesem Moment Jason mit einer stattlichen Matrone in den Raum. Sofort machte die Frau sich an ihre Arbeit und spannte Juliana mit ein. Jason wurde aus dem Raum verbannt.


  


  ***


  


  Eine Stunde später ertönte aus dem Obergeschoss wütendes Babygeschrei. Jason hob den Kopf von der Tischplatte und sah sich irritiert um. Dann wurde er langsam klarer im Kopf und schüttelte den frischgebackenen Vater.


  „Wach auf, du elender Saufbruder! Du bist Vater – verdammt!“


  Samuel grunzte kurz auf und schlief weiter. Er war so abgefüllt, dass alle Versuche Jasons scheiterten, ihn aufzuwecken. Auch der trinkfeste Schotte war tief im Delirium versunken. Seufzend wankte Jason die Treppe nach oben. Gerade wurde die Tür zum Schlafgemach geöffnet, und Juliana spähte hinaus.


  „Wo ist Samuel?“, fragte sie. „Will er seinen Sohn nicht begrüßen?“


  „Der ist sternhagelvoll!“, lallte Jason, Juliana aus blutunterlaufenen Augen ansehend.


  „Du scheinst mir auch nicht gerade nüchtern zu sein“, bemerkte Juliana mit einem schiefen Blick auf ihn.


  


  „Immerhin kann ich noch stehen.“ Er hob eines seiner Beine und wankte gefährlich. „Siehst du? Sogar auf einem Bein!“


  „Großartig!“, erwiderte seine Frau sarkastisch. „Komm rein. Aber leise, ja?“


  Jason nickte.


  Der kleine Isaak lag bereits gewaschen und eingewickelt an der Brust der stolzen Mutter. Er nuckelte selig und schien fürs Erste zufrieden mit sich und der Welt. Andächtig bestaunte Jason den Neuankömmling.


  „Ist alles dran?“, fragte er an die Hebamme gewandt.


  „Baby gesund. Alles da. Mutter auch gut. Alles gut!“, antwortete die Hebamme nickend.


  „Ich glaube, wir lassen Jorganda mit ihrem Sohn jetzt allein. Sie muss nach all der Anstrengung sehr müde sein“, warf Juliana ein.


  Jason nickte zustimmend, und beide verabschiedeten sich von der jungen Mutter und verließen den Raum.


  


  


  Kapitel 9


  


  Machtspiele


  


  Die glücklichen und entspannten Tage auf Mayaguana vergingen viel zu schnell, und bald hieß es Abschied nehmen. Für Juliana stellte Jason eine der jungen Eingeborenen als Zofe ein. Das Mädchen Zeana war achtzehn und ein wenig schüchtern, aber sie sprach zumindest gebrochen Englisch und schien sehr eifrig zu sein. Juliana war zuversichtlich, dass sie sich mit ihr gut anfreunden würde.


  Die Mannschaft und die Zofe waren bereits an Bord, nur Juliana und Jason standen noch am Steg, um sich von Samuel und Jorganda zu verabschieden.


  „Danke für eure Gastfreundschaft. Ich habe mich sehr wohl bei euch gefühlt“, sagte Juliana, umarmte Jorganda, gab dem Baby einen Kuss auf die Stirn und reichte Samuel die Hand.


  „Ihr seid jederzeit wieder willkommen“, erwiderte Samuel.


  „Ja, müssen wiederkommen. Wir euch gern hier“, meldete sich Jorganda zu Wort.


  „Danke, wir werden bestimmt wieder vorbeikommen“, antwortete Jason. Die beiden Männer umarmten sich kameradschaftlich. „Jetzt müssen wir aber los. Bis zum nächsten Mal.“


  Jason half Juliana in das schaukelnde Beiboot und setzte sich ans Ruder. Sie winkten den Freunden noch einmal zu, dann legte er sich in die Riemen, und mit kräftigen Zügen ruderte er sie zum Schiff.


  


  ***


  


  Je länger die Reise andauerte, umso angespannter wurde Jason. Er liebte seine Frau mit der gleichen Hingabe, aber sonst wurde er immer schweigsamer und fing an, sich wieder hinter einer Mauer zu verschanzen. Juliana vermisste den fröhlichen und offenen Mann, der er auf Mayaguana gewesen war. Sie hoffte, dass sich die Lage entspannen würde, wenn sie ihr Ziel erst einmal erreicht hatten.


  Mit Zeana freundete sie sich erwartungsgemäß gut an. Juliana übte täglich Englisch mit ihr. Die junge Frau lernte schnell. Auch hatte Juliana wieder angefangen, mit McLead Schach zu spielen. Da sie aber wegen der schlechten Stimmung zwischen Jason und ihr angespannt war, verlor sie oft. Sie konnte sich nicht so recht konzentrieren, da ihre Gedanken ständig abschweiften. Als sie wieder einmal ein Spiel verlor, sprach McLead sie darauf an.


  „Ihr seid wieder einmal nicht bei der Sache. Was ist denn nur los mit Euch? Stimmt etwas nicht?“


  „Ach, McLead“, seufzte Juliana und spielte gedankenverloren mit ihrem schwarzen König, den der Schotte gerade schachmatt gesetzt hatte. „Jason hat sich schon wieder hinter seiner Mauer verschanzt. Er lässt mich gar nicht mehr an sich heran.“


  „Schläft er mit Euch? – Verzeiht meine indiskrete Frage.“


  „Nein, schon in Ordnung.“ Sie seufzte erneut. „Er schläft mit mir, aber sonst ist er vollkommen unnahbar. Auf Mayaguana war er ganz anders. Wir waren so glücklich dort.“


  „Ich kann mir schon vorstellen, was mit ihm los ist“, sagte McLead.


  „Hat es etwas mit unserem Ziel zu tun?“


  Der Schotte strich sich über den Bart und sah sie mitfühlend an. Er schien mit sich zu kämpfen, ob und wie viel er ihr erzählen durfte.


  „Es hat etwas damit zu tun – aber nicht nur“, sagte er schließlich. „Ich kann es Euch leider nicht sagen. Ich weiß, dass ihr unter der Situation leidet, aber ich bin sicher, dass alles wieder in Ordnung kommen wird.“


  Nach kurzem Überlegen sprach er weiter: „Vielleicht solltet Ihr es ihm einfach mal gleich tun. Wenn er sich Euch verschließt, tut es auch. Ihr macht es ihm zu einfach, denn er kann seine Launen pflegen und bekommt trotzdem von Euch, was er begehrt.“


  „Ihr meint, ich soll mich ihm verweigern?“, fragte Juliana.


  „Das habt Ihr nicht von mir! Der Käpt’n reißt mir den Kopf ab, wenn er das erfährt.“


  Juliana lächelte in sich hinein. Der Plan klang einleuchtend. Es würde nicht leicht sein, ihm zu widerstehen, aber sie war fest entschlossen, sich durchzusetzen. Vermutlich würde ihr Gatte eine Weile ziemlich schlechter Laune sein, doch vielleicht erkannte er dann, das sie sich so nicht von ihm behandeln ließ.


  „Keine Sorge, von mir erfährt er nichts. Ich werde ihn weichkochen, so wahr ich eine Thompson bin!“, schwor Juliana. Danke für den Rat. Was würde ich nur ohne dich tun? Jetzt muss ich mich aber verabschieden.


  Juliana hatte schon einen Plan. Gut gelaunt ging sie zu ihrer Kabine.


  „Na warte, mein Lieber. Du wirst mich schon noch auf Knien anflehen, wenn ich mit dir fertig bin!“


  


  ***


  


  Als Juliana die Offiziersmesse zum Abendessen betrat, verstummten alle Gespräche abrupt. Jason und die Mannschaft sahen sie sprachlos an. Mit Zeanas Hilfe hatte sie in ihrer Kabine ihr schönstes Kleid umgeändert, das nun mit einem sündhaft tiefen Ausschnitt versehen war, der mehr von ihren wohlgeformten Brüsten zur Schau stellte, als es sich schickte. Die Zofe verhalf ihr zu einer raffinierten Hochsteckfrisur, nur einige Strähnen fielen Juliana verspielt auf die teilweise entblößten Schultern. Sie war sich bewusst, dass sie einen umwerfenden Anblick bot, so dass keiner der anwesenden Männer den Blick von ihr wenden konnte.


  „Guten Abend“, sagte sie betont fröhlich und setzte sich an ihren Platz. „Was gibt es heute zu essen? – Oh, Meeresfrüchte. Das sieht aber wirklich ... verführerisch aus.“


  Sie packte eine Garnele am Schwanzende, führte sie langsam zum Mund und ließ kurz die Zunge so darüber gleiten, dass die Männer es genau sehen konnten. Dann schob sie die Garnele auf eine besonders sinnliche Art und Weise zwischen ihre Lippen.


  Die Männer schluckten. Die Mahlzeit schien ihnen heute ein wenig Unbehagen zu bereiten. Krampfhaft versuchten sie, auf das Essen vor ihnen zu starren, um Juliana nicht ansehen zu müssen. Jason saß mit unbeweglicher Miene, aber die Ader an seiner Schläfe pochte heftig, wie Juliana mit einem Seitenblick feststellte.


  „Ich denke, ich werde heute ein Bad nehmen“, verkündete Juliana unschuldig und strich sich mit ihren Händen ein paar imaginäre Krümel vom Busen. „Gedenkt mein Gatte, auch einmal wieder zu baden?“


  Jason starrte auf seinen Tintenfisch, die Gabel festumklammert, so dass seine Knöchel ganz weiß hervortraten.


  „Das ist eine gute Idee, meine Liebe“, antwortete er heiser.


  „Na prima. Das Essen war ausgezeichnet. Ich werde mich nun zurückziehen. Gute Nacht, die Herren.“


  Sie rauschte aus der Messe, und Jason war hastig aufgesprungen, um ihr zu folgen. Juliana erreichte ihre Kabine, öffnete die Tür und drehte sich zu Jason um.


  „Gute Nacht. Schlaf gut!“, sagte sie honigsüß, dann knallte sie ihm die Tür vor der Nase zu und verriegelte die Tür von innen.


  


  Jason starrte eine Weile verdattert auf die geschlossene Tür.


  Verfluchtes Weibsstück! Was hat sie nun schon wieder?


  „Juliana! Verdammt noch mal! Was soll das?“, schrie er wütend. „Mach sofort die Tür wieder auf!“


  Er hämmerte mit der Faust gegen die Tür.


  „Ich denke gar nicht daran“, kam Julianas Antwort durch die Tür.


  „Was willst du denn damit erreichen? Mach die verdammte Tür auf!“


  „Ich werde ab sofort wieder allein schlafen! Du kannst sicher woanders unterkommen!“


  „Willst du dich mir etwa verweigern?“


  „So ist es! Ich habe es satt, mich von dir wie eine Hure behandeln zu lassen. Seit wir wieder auf dem Schiff sind, ignorierst du mich – es sei denn, dass es dich gerade wieder einmal zwischen den Beinen juckt. Ich lasse mir das nicht mehr gefallen! Verschwinde!“


  „Ich ... ich habe ein recht darauf! Ich bin dein Ehemann, verdammt!“, brüllte Jason außer sich.


  „Ich bin – unpässlich!“


  „Was soll das schon wieder heißen?“


  „Ich ... ich habe Kopfschmerzen und ... und ich bin seekrank, jawohl, seekrank! Ich muss mich übergeben. Und nun verschwinde von hier, ich möchte jetzt schlafen gehen! Ich wünsche dir eine gute Nacht.“


  Jason konnte nicht glauben, dass seine Frau tatsächlich ernst machte. Erst kam sie in diesem Aufzug zum Essen, machte ihn heiß, und dann servierte sie ihn so ab. Wütend hämmerte er gegen die Tür.


  „Juliana! Mach SOFORT die Tür auf! – J U L I A N A!“


  Doch seine Frau gab keine Antwort. Zornig trat Jason gegen die Tür, erkannte dann aber, dass er für heute nichts mehr erreichen würde. Frustriert begab er sich zur Kabine des Ersten Steuermannes. Seine Mannschaft würde ihn wahrscheinlich insgeheim verspotten, dass seine kleine Frau ihn vor die Tür gesetzt hatte. Am liebsten hätte er eine Axt geholt, um die verdammte Tür einzuschlagen. Voll Zorn und unerfülltem Verlangen bebend riss er die Tür zu Smiths Kabine auf. Der Erste Steuermann sah ihn grinsend an. Sicher hatte er das Spektakel mitbekommen – laut genug war es ja – und alle anderen an Bord wussten jetzt ebenfalls, was geschehen war.


  „Sag nichts!“, knurrte Jason wütend.


  


  Jason schlief fürchterlich, eigentlich so gut wie überhaupt nicht. Grimmig schwang er sich von seinem unfreiwilligen Nachtlager, und schnappte sich seine Sachen, um sich anzuziehen. Sein Schwanz wollte sich gar nicht mehr beruhigen. Schmerzhaft verzog Jason das Gesicht, als er versuchte, die Hose über seine Erektion zu ziehen. Er würde sich irgendwo heimlich Erleichterung verschaffen müssen. So konnte er unmöglich vor die Mannschaft treten.


  Na warte, du verfluchte kleine Hexe, wenn ich dich zwischen die Finger kriege ...


  


  ***


  


  Auch Juliana schlief nicht besser. Zwar hatte sie die erste Schlacht gewonnen, aber auch sie litt unter seiner Abwesenheit. Sie begehrte diesen verdammten Schuft so sehr, dass er sie sogar bis in ihre Träume verfolgte. Wie gerädert stand sie auf und wusch sich. Ihr war ein wenig bange vor dem Zusammentreffen mit Jason. Wie würde er jetzt reagieren? Sie konnte sich vorstellen, dass er ziemlich unleidlich war.


  Nachdem sie sich mit Zeanas Hilfe angekleidet hatte, begab sie sich zum Frühstück. Bildete sie es sich nur ein, oder grinsten die Männer verstohlen? Sicher hatten sie gestern alles mitbekommen. Beinahe tat Jason ihr leid.


  „Guten Morgen“, grüßte sie, um eine unbeteiligte Miene bemüht.


  „Guten Morgen!“, ertönte es einstimmig zurück.


  Juliana bemerkte, dass ihr Gatte nicht anwesend war. Vielleicht wollte er ein Zusammentreffen mit ihr vermeiden. Sie hoffte, dass sie jetzt nicht alles für immer ruiniert hatte zwischen ihnen. Dass der Schuss auch nach hinten losgehen könnte, daran hatte sie nicht gedacht. Hatte sie wirklich das Richtige getan? Warum waren Männer nur so verdammt kompliziert? Lustlos stocherte sie in ihrem Essen. Sie hatte keinen Appetit, und so ließ sie ihr Essen stehen und beschloss, in ihre Kabine zurückzukehren und etwas zu lesen, um sich abzulenken.


  


  ***


  


  Jason stand auf der Brücke und starrte auf den Horizont. Eine tiefe Falte grub sich zwischen seinen Augen in die Stirn. Warum verweigerte sich Juliana nur? Er hatte nicht den Eindruck, dass ihr das gemeinsame Liebesspiel nicht gefallen würde. Er war sich sicher, sie jedes Mal vollkommen befriedigt zu haben. Oder spielte sie ihm etwa etwas vor? – Nein! Er kannte sich mit Frauen aus. Er würde es merken! – Oder? Eine nie dagewesene Unsicherheit befiel ihn. Er hatte sich nie zuvor über so etwas Gedanken gemacht. – Verdammt! Er konnte einfach an nichts anderes mehr denken als an sie, an ihr seidenweiches Haar, die vollen Brüste, die weichen Schenkel ...


  Er fluchte leise. Drei mal war er seit dem Aufwachen heute schon davongeschlichen, um sich Erleichterung zu verschaffen, aber seine Sehnsucht schien nur noch stärker zu werden. So was war ihm noch nie passiert, er hatte sich immer unter Kontrolle gehabt und verlor nie ein Ziel aus den Augen. Er redete sich ein, dass die Besessenheit irgendwann nachlassen würde. Er wollte sie auf Lacuma zurücklassen und weiter sein Ziel verfolgen, die Ehre wieder herzustellen und seinen geliebten Besitz zurückzuerlangen. Er durfte nicht zulassen, dass dieses Frauenzimmer ihn von seinen Plänen abhielt.


  „Käpt’n!“, ertönte die Stimme des Ersten Steuermannes neben ihm.


  „Was gibt es, Smith?“, fragte Jason unwirsch.


  „Zwei der Männer wollen die Mannschaft verlassen, wenn wir Lacuma angelaufen haben“, berichtete Smith.


  „Wer?“


  „Wilson und O’Brian. Sie möchten sich auf Lacuma niederlassen und heiraten.“


  „Hm, sie haben mir lange und treu gedient. Sie sollen zu ihrer Heuer noch eine Prämie bekommen. Ich werde mir das noch überlegen.“


  Jason wandte sich Smith zu.


  „Sag Wilson und O’Brian, dass ich ihnen nicht im Wege stehen werde und dass ich mich auf eine rauschende Hochzeitsfeier freue.“


  „Aye, ich werd es ihnen ausrichten.“


  Der Erste Steuermann zupfte sich verlegen am Hemd und räusperte sich.


  „Ist noch etwas?“, fragte Jason misstrauisch.


  „Nun ... äh ... ja ...“, stammelte Smith nervös.


  „Was gibt es denn so Unangenehmes? Raus mit der Sprache!“


  „Nun ja ... Eure Frau ... Sie hat ... sie hat gesagt ...“


  „Was hat sie gesagt?“, knurrte Jason ungeduldig.


  „Sie möchte ihre Mahlzeiten zukünftig ...“ Smith holte tief Luft. „... in ihrer Kabine einnehmen. Sie hat angekündigt, die Kabine bis zur Ankunft in Lacuma nicht mehr verlassen zu wollen.“


  Jason spürte, wie die Wut langsam in ihm aufstieg. Was zur Hölle sollte dieses ganze Theater? Frauen waren manchmal wirklich nicht zu verstehen, und sein eigensinniges Weib war wirklich die Krone der Schöpfung. Gott musste einen verdammt schlechten Tag gehabt haben, als er sie erschuf.


  „Übernehmt das Steuer, ich werde mal ein Wörtchen mit meiner Frau reden!“, sagte Jason mit gefährlich ruhiger Stimme und machte sich auf den Weg.


  


  ***


  


  Juliana lag auf der Koje und las. Jedenfalls versuchte sie es, was ihr aber nicht gelang. Ständig schweiften ihre Gedanken zu Jason. Was er wohl gerade machte? Vermisste er sie so sehr, wie sie ihn? Ihr ganzer Körper verlangte nach seinen zärtlichen Liebkosungen, wollte eins werden mit ihm, so wie unzählige Male zuvor. Warum nur übte er so eine Macht über sie aus? Würde er jemals lernen, sie zu lieben?


  Seufzend klappte sie das Buch zu und rollte sich auf den Rücken. Ihr Blick ging ins Leere, während ihre Gedanken nur um ihren Gatten kreisten. Die Erinnerungen an die schöne Zeit auf Mayaguana ließen ihr das Herz schwer werden. Warum konnte nicht wieder alles so sein, wie auf der paradiesischen kleinen Insel?


  Polternde Schritte rissen sie aus ihren wehmütigen Gedanken. Ihr Herz klopfte. Kam er, um sich bei ihr für sein Verhalten zu entschuldigen? Würde er ihr endlich sagen, dass er sie brauchte, nicht mehr ohne sie sein konnte, sie liebte?


  Es klopfte stürmisch an der Tür.


  „Juliana! Hör jetzt endlich mit diesem Theater auf und öffne die verfluchte Tür, oder ich schöre bei Gott, dass ich sie eintreten werde!“, warnte Jason mit eisiger Stimme.


  Nein! Es hatte sich nichts geändert! Er würde wohl nie mehr in ihr sehen als einen willigen Körper, der ihm kurzweiliges Vergnügen bereitete.


  „Ich denke gar nicht daran! Du kannst bleiben, wo du willst, aber bei mir bist du unerwünscht! Ich bin nicht bereit, länger für dich die Beine breit zu machen. Verschwinde, du selbstsüchtiger Mistkerl!“


  „Ich sollte dich übers Knie legen und dir für deine Respektlosigkeit den Hintern versohlen. Ich bin immer noch dein Mann. Du schuldest mir Gehorsam, vergiss das nicht!“


  „Ja, das könnte dir gefallen! Mich zu schlagen, du ... du brutaler Schuft. Du kannst mir vielleicht Gewalt antun, aber ich schwöre, das wirst du bitter bereuen!“


  „Ich warne dich! Treib es nicht zu weit! Ich bin kein Mann, der sich von einer Frau lächerlich machen lässt!“


  „Sooo! Darum geht es also! Machen sich deine Männer über dich lustig, weil ich dir nicht gehorchen will?“


  „Das reicht! Ich sage es jetzt zum letzten Mal: mach die Tür auf!“


  „Niemals!“


  Ein mächtiger Knall brachte die Tür zum Erbeben.


  Juliana schrie entsetzt auf. Er würde es tatsächlich tun! Er rannte die Tür ein! Der Mistkerl war komplett wahnsinnig!


  Jason startete einen neuen Versuch. Diesmal löste sich der Riegel schon ein wenig aus der Verankerung. Ein dritter Anlauf – und Jason flog mit der Tür in die Kabine.


  Juliana sprang von der Koje auf. Schutz suchend lief sie hinter den großen Schreibtisch, während Jason sich aufrappelte und sie finster ansah. Sie saß in der Falle!


  „Es ist zwecklos, meine Liebe. Ich krieg dich ja doch irgendwann.“


  „Mag sein, aber ich habe nicht vor, es dir leicht zu machen. Du wirst schon Gewalt anwenden müssen!“


  „Nimm endlich Vernunft an! Ich bin dieses Spiel leid!“


  „Was hat es mit Vernunft zu tun, wenn ich mich von dir wie eine Hure behandeln lassen soll?“


  „Unsinn! Du genießt es genauso wie ich! Warum auf einmal der Aufstand?“


  „Ich will nicht nur im Bett deine Frau sein! Du behandelst mich wie Luft!“


  „Du redest wirr! Ich behandle dich besser als die meisten Männer ihre Ehefrauen!“


  Juliana wusste, dass er recht hatte. Dennoch, sie wollte eben mehr!


  „Komm! Lass uns nicht mehr streiten. Ich vermisse dich!“, gestand Jason.


  „Wohin fahren wir? Und was hast du mit mir vor?“


  „Juliana! Ich bin nicht gewillt, mich von dir mit Verweigerung erpressen zu lassen. Ich habe meine Gründe, dir nicht alles zu erklären.“


  „Also vertraust du mir nicht!“


  Jason machte einen Versuch, sie zu erreichen, doch sie wich ihm aus, indem sie um den Tisch herum lief.


  Wütend schlug er mit der Faust auf den Tisch und Juliana zuckte erschrocken zusammen.


  „Es reicht!“, schrie er.


  Er kam erneut hinter ihr her und diesmal blieb sie mit ihrem Kleid an einem Schubladenknauf hängen. Jason nutzte die Gelegenheit und packte sie. Sie versuchte, sich loszureißen, doch vergeblich. Jason grinste diabolisch.


  „Hab ich dich! Jetzt nehm ich mir, was mir zusteht!“


  „Dann tu es doch – aber du wirst schon Gewalt anwenden müssen!“


  Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust.


  „Das wird nicht notwendig sein!“, erwiderte Jason überheblich. „Du wirst mich schon bald um mehr anflehen!“


  „Da irrst du dich! Ich hasse dich!“, zischte Juliana.


  Jason zerrte sie zur Koje und warf sie auf das Lager. Er entledigte sich seiner Kleidung und warf sich auf sie. Juliana lag steif und unbeweglich unter ihm, ihn herausfordernd anstarrend. Er presste seinen Mund auf ihren, versuchte, sie dazu zu bewegen, ihre Lippen für ihn zu öffnen, doch sie blieb starr und unbeteiligt, auch wenn ihr Puls raste. Sie war wütend und das half ihr, ihm zu widerstehen. Er versuchte, sie durch Streicheln zu verführen, doch ihre Wut half ihr, die unerwünschten Gefühle zu bekämpfen, die er sonst in ihr ausgelöst hatte. Mut einem Fluch sprang Jason schließlich auf, streifte hastig seine Kleidung über und verließ die Kabine.


  


  


  Kapitel 10


  


  Schachmatt


  


  Juliana starrte mit bebendem Körper an die Decke. Einen Moment hatte sie befürchtet, er würde sie mit Gewalt nehmen. Sie fühlte sich so unendlich leer, doch wenn er sie nicht liebte, dann bekam alles einen was sie zusammen erlebt hatten bitteren Nachgeschmack. Warum konnte er sie nicht lieben? Tränen füllten ihre Augen. Es tat so weh. Sie hatte das Gefühl, es würde sie zerreißen. Sie hatte nie für möglich gehalten, dass sie sich in einen Piraten verlieben würde. Und doch war genau das geschehen!


  „Jason“, kam es flüsternd über ihre bebenden Lippen.


  Sie ließ ihren Tränen freien Lauf, bis sie in einen unruhigen Schlaf fiel.


  


  ***


  


  Jason verbrachte eine weitere unruhige Nacht. Juliana fehlte ihm. Er erkannte erstaunt, dass er sie nicht nur körperlich vermisste. Er hatte gehofft, ihrer irgendwann überdrüssig zu werden, wie das bei anderen Frauen stets der Fall war – aber sein Verlangen nach ihr blieb unverändert. Er wusste, dass seine abweisende Art sie verletzt haben musste. Die Folge war, dass sie nun beide unglücklich waren. Er musste etwas unternehmen. Er kleidete sich an und verließ die Kabine, um nach McLead zu suchen. Der Schotte schien sich gut mit Juliana zu verstehen. Vielleicht wusste er einen Rat.


  


  ***


  


  Es klopfte an der Tür, und Juliana setzte sich unwillig in Bewegung, um zu öffnen. McLead stand verlegen lächelnd vor der Tür.


  „Hallo Mrs. Whitfield. Ich dachte mir, Ihr hättet vielleicht Lust, heute Nachmittag eine Partie Schach zu spielen.“


  „Ja, sehr gern“, erwiderte Juliana. Vielleicht würde es sie ablenken. „Wann?“


  „Eine Stunde nach dem Mittag. Da habe ich frei.“


  „In Ordnung.“


  „Prima, ich freu mich“, sagte der Schotte. „Jetzt muss ich aber wieder an die Arbeit.“


  


  ***


  


  Juliana betrat die Offiziersmesse und stellte fest, dass McLead noch nicht da war. Sie schlenderte um den Tisch herum und blieb hinter dem Stuhl des Kapitäns stehen, verloren über die Lehne streichend. Seufzend wandte sie sich ab und holte das Spiel aus einer Kiste in der Ecke, um es auf dem Tisch aufzubauen.


  Die Tür öffnete sich und Juliana blickte auf. Doch nicht der Schotte, sondern Jason stand in der Tür, sie unsicher anlächelnd.


  „Was willst du? Ich warte auf McLead, wir sind zum Schach spielen verabredet.“


  „McLead ist verhindert und schickt mich an seiner Stelle!“


  Hatte er dies eingefädelt, um sich ihr zu nähern?


  „Nun denn, setzt dich. Mach dir aber keine Hoffnung. Ich bin nicht so leicht umzustimmen.“


  Jason nickte und setzte sich.


  „Welche Farbe?“, fragte sie.


  „Schwarz.“


  Die Partie war sehr ausgeglichen. Sie spielten schweigend, bis Juliana die Stille durchbrach: „Bist du sicher, dass du deine Dame da hinstellen willst?“


  „Ja, meine Liebe! – Schach!“, triumphierte Jason grinsend.


  Juliana grinste zurück, nahm ihren Springer und schlug Jasons Dame mit einem gemeinen Lächeln.


  „Mist! Das habe ich übersehen!“, fluchte Jason. „Du bist zu gut für mich!“


  Wenig später setzte Juliana ihn schachmatt.


  „Bekomme ich eine Revanche?“, wollte er wissen.


  Sie ordnete die Figuren erneut auf dem Spielbrett an.


  „Ich möchte um einen Einsatz spielen“, sagte Jason leise, sie fest ansehend.


  „Welchen?“


  „Wenn ich gewinne, darf ich wieder in unserer Kabine schlafen. Wenn ich verliere, lasse ich dich in Ruhe.“


  Juliana starrte auf die Figuren. Was sollte sie tun? Vielleicht hatten sie noch eine Chance.


  „In Ordnung“, sagte sie schließlich.


  Zuerst lief das Spiel gut für Juliana, doch dann wendete sich das Blatt. Sie biss sich auf die Lippe. Er durfte nicht gewinnen. Sie musste die Bedingungen für ihre Versöhnung stellen, nicht er. Nur so konnte sie sicherstellen, dass es ihm nicht nur um Sex ging. Ein zweites Mal würde sie seinen Verführungsversuchen nicht widerstehen können. Sie war verloren, er würde siegen – in doppelter Hinsicht.


  


  ***


  


  Juliana schlug das Herz bis zum Halse. Würde alles so werden wie zuvor? Würde er nur mit ihr schlafen, ihr Lust verschaffen – ohne sie wirklich zu lieben? Unsicher blickte sie zu Jason, der an seinem Schreibtisch saß und seinen Logbucheintrag machte. Gerade hatte er den Eintrag beendet und hatte das Buch zugeklappt. Er hob den Kopf, begegnete ihrem Blick.


  „Warum bist du noch nicht ausgezogen und im Bett? Es ist spät.“


  Er erhob sich und kam langsam auf sie zu.


  Am liebsten wäre sie aus dem Zimmer geflohen, vor ihm und ihren Gefühlen, die sie nicht zu kontrollieren vermochte. Jason zog sie an sich und vergrub sein Kinn in ihren Haaren.


  „Das Spiel heute hat mir gefallen. Ich hab mich so nach dir gesehnt“, raunte er heiser.


  Juliana zitterte. Sie spürte seinen Herzschlag, der genauso schnell war, wie ihr eigener. Wie gut es sich anfühlte, von ihm gehalten zu werden. Zaghaft legte sie eine Hand an seine Brust.


  Mit langsamen, beinahe andächtigen Bewegungen entkleidete Jason sie, entledigte sich dann seiner eigenen Kleidung, bis sie sich nackt gegenüber standen. Er sah sie an.


  „Du bist so wunderschön!“, raunte er und drängte sie auf die Koje, um sich dann über sie zu legen.


  Sanft strich er ihr die Haare aus dem Gesicht, küsste sie – erst auf die Stirn, dann auf die halb geöffneten Lippen. Langsam drängte seine Zunge in ihren Mund vor und sie begegnete ihm, erst zurückhaltend, dann voller Leidenschaft. Sie schlang ihre Arme um ihn und zog ihn weiter zu ihr hinab. Er löste sich sanft aus ihrer Umarmung und sah sie prüfend an.


  „Warum müssen wir immer gegeneinander kämpfen, Juliana? Du weißt, wie sehr es mich nach dir verlangt. Ist das nicht mehr, als die meisten Paare miteinander haben?“


  Ja, aber ich will mehr, und ich werde es bekommen!


  Jason strich über ihre Brüste, neckte die erregten Spitzen, bis sie ganz steif emporragten. Er nahm eine zwischen die Lippen und saugte daran. Juliana bäumte sich ihm aufstöhnend entgegen. Sie ließ eine Hand abwärts gleiten und umschloss seinen harten Schaft. Wie gut er sich anfühlte. Hart und samtig zugleich. Sein deutliches Verlangen nach ihr erfüllte sie mit Genugtuung. Wenigstens war sie in der Lage, ihn in Erregung zu versetzen. Das war ein Punkt, wo sie Macht besaß. Macht über ihn. Dieser raue Mann mit den stahlharten Muskeln wurde Wachs in ihren Händen. Sie schloss ihre Hand fester um seinen Schwanz und entlockte ihm ein Stöhnen. Langsam rieb sie an seinem Schaft auf und ab.


  „Nicht so hastig, Kleines. Ich habe ein paar Tage der Entbehrung hinter mir. Wenn du so weitermachst ist in gleich alles vorbei.“


  Er befreite sich von ihr und glitt langsam an ihrem Leib hinab. Er teilte ihre Schamlippen und tauchte mit der Zunge in ihre feuchte Höhle ein. Jetzt war es an Juliana, erregt zu keuchen. Sie legte die Hände auf seinen Kopf, presste ihn fester an sich. Er schien sie geradewegs verschlingen zu wollen. Er leckte, saugte und knabberte, bis sie zu einem berauschenden Höhepunkt gelangte. Hemmungslos schrie sie ihre Lust hinaus, als sie sich unter ihm aufbäumte.


  Jason schob sich über sie, um in sie einzudringen, doch Juliana schob ihn energisch beiseite.


  „Nein, jetzt will ich dich verwöhnen. Leg dich auf den Rücken!“


  Juliana liebkoste seinen Oberkörper mit ihren Händen und Lippen, reizte seine Nippel, wie er es bei ihr getan hatte. Es bereitete ihr Vergnügen, ihn zu erkunden, seine Lust anzustacheln. Es tat so gut, einmal die Zügel in der Hand zu halten. Langsam ließ sie ihre Zunge über seinen Bauch abwärts gleiten. Sie umfasste seinen Schwanz, küsste zaghaft die gerötete Eichel und leckte den Lusttropfen von der kleinen Öffnung. Langsam ließ sie die Spitze zwischen ihre Lippen gleiten, während sie sanft seine Hoden massierte, bis er sie keuchend bei den Haaren packte.


  „Ich hab heute keine Geduld für solche neckischen Spielchen. Mein Schwanz explodiert gleich. Das kommt davon, wenn man seinen Mann vernachlässigt! Da sammelt sich so einiges an.“


  Sie setzte sich auf ihn, ließ seinen harten Schaft langsam in sich gleiten und begann, ihn zu reiten.


  „Das fühlt sich so gut an. Ich liebe es, wenn du in mir bist, mich ganz ausfüllst. Aber auch ich habe heute keine Geduld.“


  Sie begann, ihn schneller zu reiten, warf ihren Kopf in den Nacken und massierte ihre vollen Brüste. Jason packte sie bei den Hüften und kam ihr mit harten Stößen entgegen. Sie schrie lustvoll auf, als die Wellen der Ekstase sie erfassten, und er sich zuckend in ihr entlud. Erschöpft sank Juliana auf ihn nieder und barg ihr Gesicht an seinem Hals.


  „Du hast es genauso vermisst wie ich. Gib es zu!“, raunte er.


  „Ja“, flüsterte sie.


  Es hatte keinen Sinn, es länger zu leugnen. Sie wollte ihn, brauchte ihn, auch wenn er ihre Liebe nicht erwiderte. Ihr Verstand hatte vor den Bedürfnissen ihres Körpers kapituliert.


  


  ***


  


  Es klopfte an der Tür. Juliana bedeutete Zeana, die Tür zu öffnen. Smith stand auf der Schwelle.


  „Mrs. Whitfield, wir werden in etwa einer Stunde vor Lacuma vor Anker gehen. Bitte haltet Euch bereit.“


  Julianas Herz klopfte vor Aufregung. Endlich waren sie am Ziel ihrer Reise angelangt.


  „Danke, ich werde pünktlich sein“, versprach Juliana.


  Eine Stunde später stand sie an Deck der Doreen und sah zur Insel herüber, die langsam immer näher kam. Sie war klein, aber um einiges größer als Mayaguana. Hohe Klippen säumten die felsige Küste. Juliana fragte sich, wo sie hier an Land gehen würden, denn es gab keine Bucht und gefährliche Riffe durchzogen das Wasser. Das Schiff fuhr eine Weile an der Küste entlang, bis die hohen Klippen allmählich schrumpften. Weißer Strand löste die Felsen ab und eine Bucht tat sich auf, auf die die Doreen zuhielt. Eingeborene kamen an den Strand, um die Ankömmlinge zu begrüßen.


  Die Anker wurde zu Wasser gelassen, die Beiboote fertig gemacht, und dann ebenfalls zu Wasser gelassen. Bis zum Strand war es nicht weit. Bald schon glitten die Boote auf den weichen Sand. Sie verließen die Boote, glücklich, einmal wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Jason war umringt von lachenden Menschen und wurde immer weiter von Juliana abgedrängt. Eine junge Frau mit langen schwarzen Haaren fiel Jason um den Hals und küsste ihn stürmisch. Ihr weiblich gerundeter Körper rieb sich aufreizend an ihm. Er umfasste die rassige Schönheit und schob sie lachend beiseite. Eifersucht bohrte sich tief in Julianas Herz. Wer war diese Frau? Seine Geliebte? Gegen diese exotische Schönheit hatte sie keine Chance. Vor Wut und Enttäuschung stiegen Juliana Tränen in die Augen. Sie bemerkte gar nicht, wie Jason plötzlich neben ihr auftauchte. Er nahm sie unbeschwert lachend in den Arm und wirbelte sie herum, ehe er sie wieder auf die Füße stellte.


  „Wir sind endlich zu Hause. Das ist Lacuma – meine Insel!“, verkündete er strahlend und breitete demonstrierend die Arme aus. „Wir sind nicht mehr weit vom Haus entfernt. Es liegt hinter diesem Hügel an einer Quelle. Komm!“


  Widerstrebend ließ sich Juliana mitziehen. Ihr bangte plötzlich vor ihrem neuen Heim. Würde sie es mit dieser Dunkelhaarigen teilen müssen? – Würde sie ihren Mann teilen müssen?


  


  


  


  Kapitel 11


  


  Lacuma


  


  Das Haus erwies sich als eine große Enttäuschung. Ein festungsartiger Bau aus schmutzigem grauen Stein, dessen linker Flügel so baufällig war, dass Juliana sich schwor, nie einen Fuß da hinein zu setzen. Auch der rechte Flügel sah nicht viel besser aus. Von den insgesamt dreißig Zimmern waren mindestens zehn überhaupt nicht bewohnbar. Es gab nur einige wenige Möbel, die schon bessere Zeiten gesehen hatten, und Dreck und Unrat lagen überall herum. Gut ein Dutzend Hunde streunten durch Haus und Hof, ebenso viele Kinder in schmutziger Kleidung spielten in einem vollkommen vermüllten Innenhof, der einen entsetzlichen Gestank verbreitete. Ungläubig rümpfte Juliana die Nase über ihr neues Zuhause. Es dauerte eine Weile, ehe sie ihre Sprache wiederfand.


  „Das ist dein Haus?“, fragte sie entsetzt.


  „Hm, ich war länger nicht hier. Denke, hier fehlt wohl eine weibliche Hand.“


  „Du erwartest doch nicht etwa, dass ich diesen Saustall hier in Ordnung bringe?!“ Sie beäugte skeptisch ein paar Hunde, die sich gerade um einen Knochen balgten und bösartig die Zähne fletschten.


  „Nicht du selbst, natürlich. Ich teile dir ein paar Frauen zu, die du anweisen kannst, zu tun, was nötig ist.“


  „Gut, ich denke, so könnte es gehen. Ich möchte gleich morgen damit beginnen. Heute Nacht werde ich auf dem Schiff schlafen. Bevor ich nicht ein sauberes Schlafzimmer habe, will ich hier nicht wohnen!“


  „In Ordnung, wir schlafen heute auf dem Schiff. Es tut mir leid, ich wusste nicht, dass es so schlimm aussehen würde. Ich werde veranlassen, dass du nächste Woche mit Smith nach Curaçao fahren kannst, um ein paar Möbel, Teppiche und dergleichen zu kaufen“, sagte Jason besänftigend.


  „Das wäre wunderbar!“


  Juliana begann im Geiste, Pläne für die Einrichtung zu machen. Es würde eine Menge Arbeit sein aus diesem Müllhaufen ein Zuhause zu machen, doch sie war fest entschlossen, hier ein Wunder zu vollbringen.


  „Du hast freie Hand! Tu, was dir gefällt“, erwiderte Jason. Er schien froh zu sein, das Thema geklärt zu haben.


  


  ***


  


  Am nächsten Tag begutachtete Juliana noch einmal alle Räume, um Listen zu erstellen, was sie alles anzuschaffen gedachte. Sie vermaß gerade die Fenster ihres Schlafzimmers, als sie Schritte und Stimmen auf dem Gang vernahm. Jason betrat den Raum mit vier jungen Frauen im Schlepptau, die ungeniert mit ihm flirteten. Wieder wurde Juliana von Eifersucht gequält – erst recht, als sie erkannte, dass auch die Schönheit vom Strand unter den Frauen war.


  „Juliana, ich bringe dir ein paar fleißige Hände. Das sind Kiku, Basrina, Doliza und Chinita“, stellte er die Frauen der Reihe nach vor.


  Chinita! So also hieß die kleine Dirne, die sich so an Jason heran machte. Die schmachtenden Blicke, die Chinita Jason zuwarf und die schlanke Hand, die so dreist auf seinem Arm ruhte, erfüllten Juliana mit maßloser Wut.


  „Verstehen die Frauen Englisch?“, fragte Juliana bemüht ruhig.


  Kiku schien ruhig zu sein, Basrina und Doliza waren quirlige Zwillinge, aber wirkten harmlos genug. Doch Chinita strahlte nicht nur Gehässigkeit und Überheblichkeit aus, sondern schien dazu auch noch hinterhältig und zu allem fähig zu sein.


  „Kiku spricht sehr gut Englisch. Du kannst sie übersetzen lassen, wenn die anderen etwas nicht verstehen. Ich überlasse sie nun dir, ich habe zu tun. Ich bin morgen gegen Mittag zurück.“


  „Du lässt mich hier allein?“, fragte Juliana entsetzt.


  „Wenn du Hilfe bei irgendetwas benötigst, kannst du dich an Smith wenden. Er hat ein Auge auf alles, bis ich zurück bin.“


  Jason küsste Juliana sanft auf die Stirn.


  „Du schaffst das schon. Morgen bin ich wieder da, dann zeig ich dir die Insel“, versprach Jason und ließ sie mit den Frauen allein.


  Frustriert und um Beherrschung ringend wandte Juliana sich schließlich an Kiku.


  „Wir werden hier beginnen. Als Erstes werden die Matratzen ins Freie gebracht und ausgeklopft. Natürlich an einem Platz, wo es einigermaßen sauber ist. Die Decken werden ausgeschüttelt und gelüftet. Dann brauchen wir viel heißes Wasser, Lappen und Bürsten.“


  Kiku nickte.


  „Du wirst mit Chinita die Decken übernehmen. Die Zwillinge die Matratze. Ich gedenke, diesen Raum bis heute Abend bewohnbar zu machen, da ich hier schlafen möchte. Auch für meine Zofe muss noch eine Kammer hergerichtet werden. Sie wird schon einmal selbst damit anfangen, später könnt ihr Zeana helfen.“


  „Kein Problem, wir schaffen, werden sehen, heute Abend alles fertig“, versprach Kiku.


  Juliana atmete erleichtert auf. Als ihr Blick auf Chinita fiel, fing sie einen hasserfüllten Blick auf. Sie wusste, dass sie sich eine Feindin gemacht hatte. Am liebsten hätte sie auf die Hilfe von Chinita verzichtet, aber da die Frau bisher nichts getan hatte, könnte sie eine solche Entscheidung schwer erklären. Sie würde die Frau im Auge behalten.


  Pünktlich zum Abendessen waren die Zimmer sauber. Chinita hatte sich zwar gedrückt, wo sie konnte, aber das tat Julianas Zufriedenheit keinen Abbruch. Immerhin war sie die Herrin des Hauses und Jasons Frau, während Chinita nur Dienstpersonal war. Juliana würde beweisen, wer hier die Oberhand hatte.


  Sie nahm sich für den nächsten Tag die Reinigung der Küche vor, danach wollte sie den Saal und den Innenhof angehen. Bis zur Reise nach Curaçao wollte sie die wichtigsten Räume und den Hof geschafft haben.


  


  ***


  


  Am nächsten Tag machte sich die kleine Putzkolonne unter Julianas Aufsicht an die Küche. Hier galt es vor allem, die verdorbenen Lebensmittel aus der Speisekammer auszusortieren. Angewidert begutachtete Juliana ein Fass mit Schweinefleisch, in dem sich unzählige Maden tummelten. Beklommen fragte sie sich, ob ihr gestriges Abendessen auch mit verdorbenen Lebensmitteln hergestellt worden war.


  „Igitt, das ist ja ekelhaft! Leert die Kammer komplett aus, säubert sie gründlich und sortiert dann nur die Lebensmittel ein, die noch verwendbar sind. Es ist ein Wunder, dass hier noch niemand krank geworden ist.“


  „Keine Sorge. Machen gut sauber alles“, versprach Kiku.


  Juliana beschloss, sich den hinter dem Haus befindlichen Garten einmal anzusehen.


  


  ***


  


  Am späten Nachmittag kehrte Jason endlich zurück. Juliana saß mit Zeana im Schatten der Bäume und bestickte Kissen, als sie Schritte hörte. Sie blickte auf. Jason sah lächelnd auf sie hinab.


  „Seid ihr schon ein wenig weiter gekommen?“, fragte er.


  „Ja, hast du es denn noch nicht gesehen?“


  Sie legte ihre Handarbeit beiseite.


  „Nein, ich war noch nicht im Haus. Ich wollte dich zuerst begrüßen.“


  Er zog sich einen Stuhl heran.


  „Unser Schlafzimmer, Zeanas Kammer und die Küche sind fertig, jetzt ist der Saal an der Reihe.“


  „Da habt ihr ja einiges geschafft. Ich wollte dich für eine Weile entführen, um dir meinen Lieblingsplatz zu zeigen“, sagte Jason und strich sanft über Julianas Arm, was ihr ein herrliches Kribbeln bescherte.


  Jason erhob sich aus dem Stuhl und zog sie auf die Beine.


  „Komm!“


  „Okay, ich denke, für eine Weile kann ich mich davonstehlen.“


  


  Die kleine Bucht lag sehr versteckt. Juliana und Jason mussten einen steilen Pfad hinabklettern. Steile Klippen schützen die Bucht zu beiden Seiten. Das Wasser war türkisblau. Ein schmales Rinnsal führte über den Strand ins Meer. Der Ursprung des Rinnsals war eine Quelle die von einem kleinen Wasserfall gespeist wurde.


  „Oh, wie schön“, staunte Juliana.


  „Ich habe diesen Ort durch Zufall entdeckt und seitdem viele Stunden hier verbrachte.“


  Ob er mit Chinita auch hier gewesen ist?, fragte sich Juliana mit einem furchtbaren Gefühl in der Brust.


  Mit klopfendem Herzen sah sie ihn an. Sein Haar war vom Wind zerzaust, Begehren stand in seinem Blick. Bei dem Gedanke, hier von ihm geliebt zu werden, verspürte sie ein lustvolles Prickeln.


  „Wollen wir baden gehen?“, fragte Jason rau.


  Juliana nickte nur. Sie begannen sich zu entkleiden, ohne den anderen aus den Augen zu lassen.


  „Wer als erstes im Wasser ist!“, forderte Jason sie heraus und sprintete los.


  Juliana folgte ihm und gemeinsam liefen sie in die Brandung, kämpften sich durch die Wellen, um sich schließlich lachend in die Arme zu fallen. Jason hob sie hoch und ließ sie ganz dich an seinem Körper langsam wieder hinab gleiten, bis sein Gesicht zwischen ihren Brüsten ruhte. Er fasste sie unter dem Po und sie schlang ihre Beine um seine Mitte. Er küsste und leckte die salzigen Wasserperlen von ihren Brüsten, saugte an ihren erregten Spitzen und Juliana stöhnte lustvoll auf. Die Wellen spülten um sie herum, beinahe wie eine Liebkosung. Jason watete mit ihr auf den Armen zurück zum Strand, um sich mit ihr im warmen Sand niederzulassen. Er senkte seine Lippen auf ihren Mund, küsste sie wild und ungezähmt, wie das Meer, das um ihre Beine herum spülte. Der Kuss schmeckte salzig.


  „Ich bin verrückt nach dir“, raunte er an ihrem Mund.


  Seine Hände auf ihrem Leib entfachten in ihr ein süßes Feuer der Lust. Juliana wand sich lustvoll unter ihm. Ihr Körper brannte vor Leidenschaft und auch das kühle Wasser, welches über sie hinweg schwappte, vermochte nicht, diese Glut abzukühlen. Vielmehr schien es die Hitze noch weiter anzustacheln. Ihr Blut floss wie glühende Lava durch ihre Adern und sandte die Hitze bis in jeden Winkel ihres Leibes.


  Jason nahm sie mit einem kräftigen Stoß in Besitz, während gerade eine Welle über ihre erhitzten Leiber spülte.


  „Von Anfang an habe ich davon geträumt, dich hier im Wasser zu nehmen, so wie jetzt“, gestand Jason leise und küsste sie erneut voller Leidenschaft.


  Juliana stöhnte unter seinem erregenden Ansturm. Sie glühte, brannte, schmolz und floss mit den Wellen davon. Von den Naturelementen aufgepeitscht, kamen sie schnell zu einem ekstatischen Höhepunkt und blieben schließlich eng umschlungen liegen.


  „Das war wundervoll. Ich könnte dich jeden Tag an diesem Ort lieben. Wir sollten einmal in der Nacht hierher kommen, um uns unter den Sternen zu lieben“, sagte Jason und glitt langsam aus ihr heraus.


  Er rollte sich neben sie, und Juliana schmiegte sich an seine breite Brust.


  Auf den Klippen stand eine Gestalt und blickte hasserfüllt auf die Liebenden am Strand hinunter, doch davon merkten weder Jason, noch Juliana etwas.


  


  


  Kapitel 12


  


  Verrat und Misstrauen


  


  Im Hafen von Curaçao herrschte reger Betrieb.


  „Wann segelt ihr nach Antigua?“, fragte der Mann, sich am Kinn kratzend.


  Er hatte kein gutes Gefühl bei dem, was er da tat, aber er brauchte Geld – und diese kleine Information, die er da gerade verkaufte, würde ihm eine Menge Geld einbringen.


  „In fünf Tagen! Meint Ihr wirklich, dass Mr. Blackwood so eine Summe für die Information zahlen wird?“


  „Natürlich. Er hat ein großes Interesse an dem Mann, der seine Verlobte entführt hat. Dafür zahlt er jede Summe dafür verbürge ich mich.“


  „Gut, hier habt ihr das Geld. Ich werde Euch finden und alles zurück verlangen, sollte Euer Versprechen sich als falsch erweisen.“


  „Das wird nicht passieren. Ihr bekommt die Belohnung von Blackwood.“


  „Das will ich hoffen. Und jetzt entschuldigt mich, ich muss aufbrechen.“


  Der Mann verließ das Schiff und schlenderte durch das Hafenviertel. Nun hatte er genug Geld, um sich endlich freizukaufen. Er würde keine Angst mehr vor seinen Häschern haben müssen. Er musste sich nur noch eine neue Identität zulegen.


  


  


  


  Juliana stand an Deck und ließ sich den Wind um die Nase wehen. Sie hatte Möbel, Bilder, Stoffe für Vorhänge und Tischdecken sowie diverse dekorative Kleinigkeiten erstanden. Nun sehnte sie sich zurück nach Jason und freute sich darauf, ihm ihre Einkäufe zu präsentieren. Ob sie seinen Geschmack getroffen hatte? Ihre Gedanken schweiften ab zu ihrem Vater und Antigua, ihrer Heimat. Sie musste ihm unbedingt eine Nachricht zukommen lassen. Er würde sicher aufgebracht über die Entführung sein, aber wenn er erst einmal wusste, wie sehr Juliana Jason liebte, dann würde er der Verbindung schon seinen Segen geben. Vielleicht konnten sie nach Antigua zurückkehren und auf Raven Court leben. Nun würde sie aber erst einmal Jasons Heim bewohnbar machen. Sie konnte überall glücklich sein, wenn Jason nur bei ihr war. Sie hoffte, er würde die Seefahrt aufgeben.


  Eine kleine Insel wurde in der Ferne sichtbar. Julianas Herz klopfte aufgeregt.


  „Ist das schon Lacuma?“, fragte sie an Smith gerichtet.


  „Ja, wir sind bald zu Hause!“


  


  Der Weg vom Strand zum Haus erschien Juliana endlos. Sie hatte nicht auf die Männer gewartet, die damit beschäftigt waren, die Ladung zu löschen, sondern war gleich los geeilt. Endlich kam das Haus in Sicht. Freudig beschleunigte sie ihre Schritte, bis sie atemlos an der Mauer, die das Anwesen umgab, halt machte. Sie strich sich ein paar Haarsträhnen, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatten, aus dem Gesicht und betrat den Innenhof.


  Wie angewurzelt blieb sie stehen und starrte auf die Szene, die sich ihr bot. Jason und Chinita saßen auf einer Decke mit den Rücken zu ihr und beobachteten einen kleinen Jungen, der versuchte, seine ersten Schritte zu tun, aber immer wieder auf den Hosenboden fiel. Jason und Chinita lachten, dann beugte sich Chinita zu Jason herüber und küsste ihn. Juliana meinte, ihr Herz würde stehenbleiben. Alle Freude war verflogen und Schmerz und Wut breiteten sich in ihrem Herzen aus. Gerade als sie davon stürmen wollte, drehte sich Jason um und blickte sie erschrocken an. Ha! Der Mistkerl! Wenn das kein Schuldbewusstsein in seinem Blick war! Mit Tränen in den Augen lief Juliana aus dem Hof. Nur weg! Weg von diesem Haus, von Jason und dieser bitteren Enttäuschung.


  


  ***


  


  Jason sprang mit einem Fluch auf den Lippen auf und rannte Juliana hinterher. Wie hatte das nur geschehen können? Sein Verhältnis mit Chinita war schon lange beendet, er empfand nur Freundschaft für sie. Als sie ihn plötzlich geküsst hatte, war er etwas überrumpelt gewesen und ausgerechnet in diesem Augenblick hatte Juliana ihn erwischen müssen. Natürlich würde sie jetzt denken, er würde sie mit Chinita betrügen – verdenken konnte er ihr das nicht. Was würde er in so einer Situation denken?


  „Juliana! Bitte lauf nicht weg! Lass uns drüber reden!“, rief er, als er Juliana beinahe eingeholt hatte, doch sie reagierte nicht.


  Sie bog in ein kleines Wäldchen ab, rannte blindlings durch das Gestrüpp, ohne sich um die Zweige und Dornen zu kümmern.


  Er hatte sie beinahe eingeholt und erwischte sie am Ärmel ihres Kleides. Der Stoff riss und entglitt ihm wieder. Er fasste erneut zu, diesmal mit Erfolg. Er riss sie zu sich herum und schloss die Arme um sie.


  Mit schmerzverzerrtem Gesicht sah sie ihn an.


  „Juliana, ich ...“, begann er, „ ... ich weiß nicht, wie das passieren konnte. Es hat nicht das Geringste zu bedeuten, bitte glaube mir“, flehte er.


  „Ja, natürlich!“, sagte sie bitter. „Das hat es ja nie!“


  „Das war das erste Mal seit wir verheiratet sind, das schwör ich dir. Chinita und ich waren ein Paar, doch das ist lange her!“


  „Und das Kind? – Ist es von dir?“, fragte sie tonlos.


  „Ja“, gestand Jason und seufzte. „Garrick ist mein Sohn. Er ist das Einzige, was mich noch mit Chinita verbindet.


  „Eine ziemlich starke Verbindung, würde ich sagen! Ihr habt ein Kind zusammen – wie konntest du mich heiraten? Wenn du nur einen Funken Anstand hättest, dann hättest du sie geheiratet! Was bist du für ein selbstsüchtiger Schuft? Ich will dich nie wieder sehen!“, schrie sie ihn an.


  Ihre Augen sprühten Funken und ihre Hände waren zu Fäusten geballt. Sie versuchte, sich von ihm loszureißen, doch er hielt sie eisern fest.


  „Juliana, so beruhige dich doch. Du hast keinen Grund, wegen einer so unbedeutenden Sache so einen Aufstand zu machen.“


  „Unbedeutend, ja? Das nennst du unbedeutend? Wenn du mit einer anderen Frau ein Kind hast, was du mir noch dazu verschwiegen hast – und die du ständig küsst!“


  „Was heißt hier ständig? Es war nur ein harmloser Kuss. Ich habe nichts dabei empfunden!“, schrie Jason zurück.


  „Und was war bei unserer Ankunft? Da hast du sie auch geküsst!“


  „Sie hat mich geküsst! Das ist ein Unterschied!“


  „Das ist überhaupt kein Unterschied! Gibt es noch mehr Mätressen, von denen du mir nichts erzählt hast?“


  „Verdammt noch mal, Juliana!“, knurrte Jason und schüttelte sie. „Sie ist nicht meine Mätresse! Ich habe die Beziehung lange vor unserer Hochzeit beendet!“


  Jason ärgerte sich, dass er hier überhaupt Rede und Antwort stehen musste. Sie hatte keinen Grund ihm so eine Szene zu machen.


  „Du erwartest hoffentlich nicht, dass ich dir das abkaufe! Wenn du glaubst, du könntest neben mir noch andere Frauen haben, dann hast du dich geirrt! Ich stehe dir ab sofort nicht mehr zur Verfügung!“


  „Du bist meine Frau! Du kannst mir meine ehelichen Rechte nicht vorenthalten“, sagte Jason aufgebracht.


  


  „Dann musst du schon Gewalt anwenden. Aber ich warne dich! Du wirst keinen Spaß daran haben, das schwör ich dir!“, zischte Juliana ihn wütend an.


  Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein? So würde sie sich nicht behandeln lassen. Er hatte schon einmal versucht, sie mit Gewalt zu nehmen – und schließlich doch nicht getan.


  Jason presste seine Lippen auf ihren Mund. Juliana stemmte sich gegen seine Brust, aber vergebens. Er war viel zu stark für sie. Sie konnte nichts dagegen unternehmen, dass er sie zu Boden drückte, sich schwer auf sie legte und ihr die Röcke hochschob. Mit einem Ruck hatte er ihre Unterwäsche zerrissen und erstickte Julianas Schrei mit seinem Mund, der sich noch immer fest auf ihren presste. Grob drang er mit dem Finger in sie ein.


  Juliana versteifte sich. Tränen der Wut und Erniedrigung liefen über ihre Wangen. Sie wand sich, um seinen forschen Fingern zu entkommen und die aufsteigenden Gefühle zu unterdrücken. Trotz seiner rohen Gewalt schien ihr Körper auf ihn zu reagieren. Sie konnte den Triumph in seinen Augen sehen, als er ihre verräterische Feuchtigkeit auf ihren Schamlippen verteilte. Er öffnete seine Hose und nahm sie mit einem harten Stoß in Besitz, ohne sich die Mühe zu machen, seine Hose ganz auszuziehen. Juliana musste alle Willenskraft aufbieten, um seinen fordernden Stößen nicht entgegenzukommen. Er stieß immer und immer wieder in sie, bis sie vor Lust zu wimmern begann. Nach einigen weiteren Stößen entlud er sich in ihrem Schoß und rollte von ihr herunter. Juliana lag mit geschlossenen Augen auf dem Rücken und schluchzte. Nie zuvor hatte sie sich so verletzt und gedemütigt gefühlt.


  „Du brauchst nicht zu heulen“, sagte er hart. „Du kannst nicht abstreiten, dass du mich genauso begehrst, wie ich dich. Ich werde nicht von dir ablassen, solange es mich nach deinem Körper verlangt!“


  „Ich hasse dich!“, sagte Juliana gepresst und rollte sich auf die Seite.


  Jason erhob sich und richtete seine Kleidung, dann ließ er sie wortlos allein.


  


  


  


  


  


  Kapitel 13


  


  Die Falle


  


  Jason fühlte sich elend. Er war verzweifelt. Jede Nacht nahm er Juliana, weil er nicht imstande war, seine Finger von ihr zu lassen, doch sie blieb nahezu regungslos und drehte sich danach wortlos zur Seite, um in ihr Kissen zu weinen. Er hasste sie dafür, dass sie sich ihm entzog und er hasste sich selbst, weil er sie nicht in Ruhe lassen konnte. Jason wusste keinen Ausweg aus diesem Dilemma. Jeder Versuch, mit Juliana zu reden, endete in einem erbitterten Streit. Sie glaubte ihn nicht und warf ihm Untreue vor. Nachdem nun drei Wochen vergangen waren, seit sie ihn mit Chinita gesehen hatte, war Jason so wütend und verzweifelt, dass er sich gestern tatsächlich wieder seiner ehemaligen Geliebten zugewendet hatte. Doch er fühlte sich nur noch elender. Nun hatte er tatsächlich getan, was Juliana ihm vorwarf. Verdammt! Sie war seine Frau und hatte kein Recht, ihm Vorhaltungen zu machen. Sie war schuld an der ganzen Situation. Mit ihrer verdammten Kälte hatte sie ihn doch erst in die Arme von Chinita getrieben. Es war im höchsten Maße unbefriedigend, eine Frau zu nehmen, die sich derart teilnahmslos verhielt. Allerdings hatte auch das Liebesspiel mit der überaus willigen Chinita ihn nicht befriedigen können. Seine verfluchte Frau hatte ihn verhext, so dass er nicht in der Lage war, sich bei einer anderen Frau Erleichterung zu holen. Grübelnd saß er auf seinem Lieblingssessel in der Halle und starrte finster auf das Buch, welches er zur Hand genommen hatte, um sich abzulenken. Frustriert warf er es gegen die Wand, sprang aus seinem Sessel auf und eilte in den Stall. Vielleicht würde ein scharfer Ritt seine finsteren Gedanken vertreiben.


  


  ***


  


  Chinita sah den Mann eindringlich an, der damit beschäftigt war, sein Boot zu entladen. Er hatte sehr viele Fische gefangen und war bester Laune.


  „Hast du verstanden, was du zu tun hast? Es darf nichts schief gehen, Manuelito“, sagte Chinita leise, so dass keiner der anderen Fischer sie hören konnte.


  „Ja, Chinita, ich habe verstanden. Du kannst dich auf mich verlassen, sofern du dich an die Bezahlung hältst“, sagte er mit einem lüsternen Blick auf ihre Brüste.


  Chinita hatte ihm versprochen, ihre Beine für ihn breit zu machen, wenn er ihr half.


  „Du wirst deine Bezahlung bekommen“, erwiderte Chinita ungehalten. „Aber zuerst musst du alles so ausführen, wie ich es dir gesagt habe. Wenn die kleine Hure auf dem nächsten Sklavenschiff sitzt und ich mich von meiner Verwundung erholt habe, wirst du deine Belohnung erhalten.“


  „Gut!“ Er sah sie misstrauisch an. „Ich rate dir, mich nicht für dumm zu verkaufen. Wenn du dich nicht an die Vereinbarung hältst werde ich dich an Whitfield verraten!“


  „Ich halte mich dran! Ich erwarte, dass alles nach Plan verlaufen wird.“


  Chinita stolzierte mit wiegenden Hüften davon. Sie lächelte zufrieden, denn bald würde Jason wieder ihr gehören und dieser Dummkopf Manuelito würde den Fischen zum Fraß dienen. Der glaubte doch tatsächlich, sie würde ihn an sich ran lassen. Chinita schüttelte sich angewidert. Nein! Er würde sterben müssen, schon allein, damit er sie nicht verraten konnte. Wenn Juliana erst einmal verschwand, und Jason davon überzeugt war, dass sie ihn umbringen wollte, würde er sie hassen und sich wieder Chinita zuwenden. Der Kapitän war kein Mann, der lange einer Frau nachtrauerte. Außerdem hatte sie mit ihrem Sohn noch einen Trumpf im Ärmel. Jason glaubte tatsächlich, er wäre der Vater des Kindes – dabei war der Kleine das Ergebnis einer Affäre mit Smith.


  


  ***


  


  Juliana lag auf dem Bett und starrte an die Decke. Ihr Herz fühlte sich an, als würde es von einer eisigen Hand gequetscht. Alles in ihr schien tot zu sein, ihre Lebenslust, ihre Leidenschaft und ihre Liebe. Jeden Abend fürchtete sie den Moment, in dem Jason das Schlafzimmer betrat, um seine Lust an ihr zu stillen. Am Anfang hatte er noch versucht, mit Küssen und Liebkosungen ihre Leidenschaft zu wecken, doch sie blieb regungslos. Letzte Nacht war er nicht mehr gekommen. Erst im Morgengrauen war er ins Bett gestiegen und er hatte nach ihr gerochen – Chinita! Juliana war vor Kummer wie gelähmt. Sie war schuld. Ihre Kälte hatte ihn endgültig in die Arme seiner Geliebten getrieben. Nun war alles aus. Nie wieder würde sie seine Berührungen ertragen können, ohne daran zu denken, dass er sie mit Chinita betrogen hatte.


  Es klopfte an der Tür. Juliana glaubte einen Moment, es wäre Jason – aber der würde nicht klopfen, sondern einfach hereinplatzen.


  „Ja“, sagte sie zaghaft.


  Die Tür öffnete sich und Chinita trat ins Zimmer, die Tür hinter sich schließend. Juliana richtete sich wutentbrannt im Bett auf und funkelte ihre Konkurrentin hasserfüllt an.


  „Du? Was willst du hier?“, fragte sie eisig.


  „Dir helfen“, sagte Chinita und kam vorsichtig näher, bis sie vor dem Bett stand.


  „Mir helfen? Wie könntest du mir schon helfen?“


  „Jason sehr böse auf Missus. Wollen Missus wegmachen, weil nur Ärger. Ich nicht wollen so. Missus fliehen! Noch heute Nacht. Schnell, schnell. Jason betrunken, nicht merken, aber morgen wollen machen Missus weg. Tot!“


  Juliana blickte die dunkle Schönheit ungläubig an. Sie musste verrückt sein, doch warum sollte sie sich so etwas ausdenken, wo sie doch schon bekommen hatte, was sie wollte? Ihr fiel ein, was Jason heute Morgen gesagt hatte, als sie ihm wegen Chinita Vorhaltungen gemacht hatte: „Ich wünschte, ich wäre dich und deine boshafte Zunge endlich los. Chinita ist wenigstens weich und nachgiebig, nicht so kalt und verbiestert, wie du!“


  Konnte er wirklich planen, sie loszuwerden? Würde er sie töten oder töten lassen? Wie gut kannte sie eigentlich den Mann, den sie unter Zwang geheiratet hatte? Er war ein Pirat, gewissenlos und hart. Jemand, der bestimmt schon viele Morde auf dem Gewissen hatte.


  „Warum solltest du mir helfen wollen? Du hasst mich!“


  „Ja, ich hasse Missus, aber nicht wollen tot. Du verschwinden, alles gut! Du packen. Schnell! Eine Stunde, ich holen Missus.“


  Mit diesem Worten ließ Chinita eine verwirrte Juliana im Zimmer zurück.


  Nach einer Weile erwachte Juliana aus ihrer Starre und fing an, eilig ihre Sachen zu packen. Sie hatte ein wenig Geld, steckte es in eine Reisetasche und für alle Fälle steckte sie auch einen Dolch in ihren Gürtel. Nach einer Stunde kam Chinita wie versprochen zurück.


  „Komm!“, sagte sie knapp und verließ das Schlafzimmer. Juliana folgte ihr.


  Sie eilten durch das Wäldchen. Juliana hatte Mühe, Chinita in der Dunkelheit zu folgen. Sie gelangten an eine einsame Bucht, in der ein kleines Fischerboot lag. Julianas Herz fing an zu klopfen. Was, wenn es eine Falle war? Wie konnte sie der hinterhältigen Schlange vertrauen? Vielleicht wollte sie Juliana umbringen, um sie aus dem Weg zu schaffen. Juliana wollte fliehen, doch es war bereits zu spät. Der hässliche Mann, der aus dem Boot stieg, streckte sie wortlos mit einem Fausthieb nieder. Schwärze umfing Juliana und sie sank zu Boden.


  


  ***


  


  Jason dümpelte in seiner Trunkenheit dahin. Jemand schüttelte ihn unerbittlich. Er blinzelte und stöhnte gequält.


  „Lass mich in Ruhe, Juliana!“, murmelte er, doch das Schütteln hörte nicht auf.


  Missmutig öffnete er die Augen zu Schlitzen. Es dauerte eine Weile, bis er die schemenhafte Gestalt erkannte. Chinita beugte sich über ihn und redete auf ihn ein. Was zum Teufel redete sie? Er verstand kein Wort. Mühsam richtete er sich auf.


  „... weg, hab sie gesehen laufen ...“, drang Chinitas Stimme an sein Ohr.


  Er hob abwehrend die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen.


  „Ich hab nichts von alledem verstanden“, stöhnte er.


  Er blinzelte, dann konnte er sie endlich deutlich sehen, das Dröhnen in seinem Kopf ebbte zu einem schwachen Summen ab.


  „Missus ist weg!“, wiederholte Chinita eindringlich.


  Schlagartig war Jason nüchtern. Er fuhr aus dem Sessel hoch und sah Chinita wild an.


  „Was hast du gesagt? Juliana ist weg?“, schrie er aufgebracht.


  „Missus gegangen mit Sachen. Gegangen zu Südbucht, wo Fischer sein immer. Komm schnell!“


  Jason stürmte aus dem Haus. Er wurde von Wut und Verzweiflung geplagt. Warum nur war alles so gekommen? Warum lief sie ihm einfach davon? Plötzlich krachte ein Schuss. Neben ihm stöhnte Chinita auf. Er blieb stehen und wandte den Kopf. Sie hielt sich eine blutende Wunde am Oberarm.


  „Chinita! Um Gottes Willen! Warte!“ Er kniete nieder, um sich die Verwundung genau anzusehen, als erneut ein Schuss krachte, dann ein weiterer, der ihn an der Hüfte traf. Der Schmerz raubte ihm kurz den Atem.


  „Verflucht! Wer schießt da auf uns?“


  „Die Missus! Muss genommen haben dein Gewehr.“


  Juliana? Nein! Das konnte nicht sein. So weit würde sie nicht gehen. Oder doch?


  „Warte hier! Ich sehe mal nach“, sagte er.


  Jason stolperte durch das Wäldchen, bis er zu der Stelle kam, von der die Schüsse abgefeuert worden waren. Tatsächlich! Dort lag sein Gewehr. Entsetzt stöhnte Jason auf. An einem Ast entdeckte er Haare. Lange rote Haare!


  Also doch! Mein allerliebstes Eheweib hat versucht mich aus dem Weg zu räumen.


  Er knurrte wütend, rannte zur Bucht und konnte gerade noch ein Boot ausmachen, welches sich von der Insel entfernte. Wer in dem Boot saß konnte er nicht erkennen, es war bereits zu weit entfernt.


  


  


  


  Kapitel 14


  


  Sklavin


  


  Juliana erwachte langsam aus ihrer Bewusstlosigkeit. Sie stöhnte leise. Ihr Kopf brummte, ihr linkes Auge war zugeschwollen. Ein Knebel ließ sie würgen. Ihre Handgelenke waren gefesselt. Wo war sie? Dem Schlingern nach befand sie sich auf einem Boot oder Schiff.


  Oh Jason, warum hab ich nur dieser Hexe vertraut? Bitte hol mich hier raus!


  „So, bist du also wach!“, riss eine Stimme sie aus ihren Überlegungen.


  Juliana blickte in das höhnisch grinsende Gesicht ihres Entführers. Was würde dieser hässliche Kerl mit ihr machen?


  Er beugte sich zu ihr hinab und entfernte den Knebel. Juliana rang nach Luft.


  „Wo bringst du mich hin? Was hast du mit mir vor?“


  „Das geht dich gar nichts an. Du wirst es schon früh genug erfahren!“


  „Mein Mann wird mich suchen. Du wirst großen Ärger bekommen. Aber ich werde dich nicht verraten, wenn du mich zurück bringst.“


  „Ha! Dein Mann war es, der diesen Plan eingefädelt hat. Er will dich loswerden, um frei für Chinita zu sein.“


  


  ***


  


  Juliana hatte keine Ahnung, wie lange die Fahrt dauerte. Plötzlich stopfte der Kerl ihr den dreckigen Knebel wieder in den Mund und riss sie grob auf die Beine.


  „Wir sind da. Komm!“, sagte er, sie hinter sich her ziehend.


  Das Boot war an einem hölzernen Pier festgemacht. Ihr Entführer zerrte sie den Pier entlang zu einem Schiff.


  „Sooo, Mylady, hier ist Euer neues Reisegefährt. Es läuft noch diese Stunde aus.


  Juliana traten Tränen der Wut und Verzweiflung in die Augen. Auf dem Schiff war es dreckig und verkommen. Es stank entsetzlich. Die Mannschaft sah zum Fürchten aus. Der Kapitän, ein rothaariger Ire, gab dem Fischer einen Sack Münzen und packte Juliana grob am Arm. Prüfend sah er sie an und betastete ihre Brüste und ihren Hintern.


  „Gute Ware, Manuelito. Ich habe schon eine Idee, wer an ihr Interesse haben könnte.“ Er drehte sich zu seiner Mannschaft um. „Ribbek, schaff die Lady unter Deck. Aber nicht zu den anderen. Die kommt in meine Kabine.“


  Er gab Juliana einen Klaps auf den Hintern.


  Ein Mann mit struppigen braunen Haaren trat hervor, packte Juliana und zog sie unbarmherzig mit sich.


  Die Kabine des Kapitäns war kleiner als die von Jason und wesentlich chaotischer. Es war dreckig und stank. Angewidert schüttelte sich Juliana und unterdrückte ein Würgen.


  Ihre Hoffnung, dass Ribbek sie von ihren Fesseln und dem Knebel befreien würde, erfüllte sich nicht. Er stieß sie in den Raum und verschwand. Juliana zitterte und Tränen traten in ihre Augen. Was hatte dieser schmierige Kapitän mit ihr vor? Würde Jason sie suchen? Oder steckte er wirklich hinter diesem Ganzen?


  


  ***


  


  Jason saß in seinem Sessel und leerte sein Glas mit Brandy in einem Zug. Er hatte vor, sich besinnungslos zu saufen. Er wollte alle quälenden Erinnerungen an Juliana auslöschen. Warum nur hatte sie das getan? Er hatte überlegt, ihr zu folgen, sie zurückzuholen, doch wozu? Wenn sie ihn so sehr hasste, dass sie ihn sogar umbringen wollte. Er hatte sie vertrieben mit seiner Untreue und seinem Verhalten. Aber er konnte sie nicht vergessen. Noch nie war ihm eine Frau so unter die Haut gegangen. Verdammt! Er liebte sie. Mit feuchten Augen griff er nach der Flasche und setzte sie an die Lippen.


  


  ***


  


  Als die Tür zur Kabine geöffnet wurde, zuckte Juliana ängstlich zusammen. Der Kapitän betrat den Raum. Lüstern sah er sie an und kam näher. Julianas Schrei wurde vom Knebel gedämpft. Er packte sie bei den Haaren und riss sie an sich.


  Oh Gott, lass dies nur ein Traum sein!


  „Jetzt werde ich dich erst einmal in Ruhe ausprobieren“, sagte der Kapitän mit einem schmierigen Grinsen.


  Juliana wurde übel. Sein fester Griff trieb ihr die Tränen in die Augen. Er löste den Knebel und schnappte gierig nach Luft. Wenigstens würde sie jetzt nicht ersticken, falls sie sich übergeben sollte. Er drückte sie auf das Bett nieder. Sie schrie und wehrte sich. Er ohrfeigte sie hart und sie verstummte geschockt.


  „Du wirst nicht schreien, verstanden?“, knurrte er drohend. Seine Hand legte sich an ihren Hals und drückte leicht zu.


  Juliana nickte geschockt.


  Der Kapitän presste seine wulstigen Lippen auf ihren Mund und versuchte, seine Zunge zwischen ihre Lippen zu drängen. Juliana presste die Lippen hart aufeinander, doch der Kapitän verstärkte den Griff an ihrer Kehle und sie öffnete panisch den Mund, als er sie würgte. Er nutzte die Gelegenheit, ihr seine Zunge in den Hals zu schieben. Ihr wurde übel. Es war widerwärtig. Nach einer Weile gab er sie frei.


  „Na, also! Geht doch!“


  Er entkleidete sich hastig. Er hatte einen fetten Bauch und sein kleiner Schwanz war darunter kaum zu erkennen. Er fing an, seinen Schwanz hektisch zu reiben, doch es rührte sich nicht.


  „Du hast mich verhext, du Schlampe!“, brüllte er sie an.


  Juliana wich seinem Blick aus.


  „Los! Fass ihn an!“


  Er nahm ihre Hand und schloss sie um sein Glied, rieb auf und ab, doch noch immer tat sich nichts. Wütend sprang er auf, kleidete sich an und zerrte sie aus der Kabine. Sie stolperte hinter ihm her, als er sie zum Frachtraum brachte. Er öffnete die Luke und schob sie auf die nach unten führende Leiter.


  „Du bist wertlos für mich. Hab eine angenehme Fahrt!“, zischte er ätzend und schloss die Luke über ihr.


  Juliana war froh, der drohenden Vergewaltigung entgangen zu sein, fürchtete sich jedoch in diesem finsteren Loch. Es stank nach Angst und menschlichen Exkrementen.


  


  ***


  


  Juliana hatte keine Ahnung, wie lange sie sich schon in der Gewalt des irischen Kapitäns befand. Die Fahrt in dem Sklavenverschlag war der blanke Horror gewesen. Sie hatte sich aus Selbstschutz in sich zurückgezogen und reagierte nur noch apathisch und teilnahmslos. Irgendwann zog man sie aus dem dunklen Loch und sie wurde in ein Beiboot geschafft, welches sie zum Land ruderte. Ihre Füße, die durch weichen Sand stolperte, schienen nicht ihr zu gehören. Es waren nicht ihre Augen, die sich von dem grellen Sonnenlicht zusammenzogen. Sie registrierte nichts von ihrer Umgebung. Sie war innerlich tot.


  


  ***


  


  Warum ist sie so abwesend? Was stimmt nicht mit ihr?“, fragte Juan Cides und blickte den schmierigen Kapitän finster an.


  „Sie ist nur etwas erschöpft von der Reise. Sie war sehr seekrank, müsst ihr wissen. Sie wird sich bald wieder erholen“, versicherte der Ire eilig.


  Juan sah ihn skeptisch an. Er glaubte dem Kapitän kein Wort. Wieder musterte er die junge Frau, die ihm hier angeboten wurde. Sie war sehr schön, außergewöhnlich schön, sogar in ihrem desolaten Zustand. Doch etwas stimmte nicht mit ihr. Hatte man sie unter Drogen gesetzt? Nein, ihre Pupillen waren normal.


  „Deine Preisvorstellungen sind vollkommen unrealistisch. Sie ist in erbärmlicher Verfassung. Ich gebe dir die Hälfte – und das ist schon zu viel.“


  „Ich habe einen großen Umweg in Kauf genommen, dazu die Unkosten, da kann ich sie doch nicht einfach so verschenken? Sieh sie dir an. Diese exquisiten Brüste. Sie ist den Preis wert“, feilschte der Ire.


  Juan funkelte ihn aus schwarzen Augen wütend an.


  „In Ordnung. Halber Preis“, gab der Kapitän schließlich klein bei.


  Juan wandte sich an eine rundliche Schwarze, die abwartend in der Ecke gestanden hatte.


  „Maria, kümmre dich um sie.“


  Die Sklavin nickte und trat zu Juliana, um sie am Arm aus dem Raum zu führen.


  


  ***


  


  „Armes Ding“, murmelte Maria, als sie mit zwei weiteren Sklavinnen Juliana entkleidete.


  Sanft aber bestimmt drängte sie Juliana in den Zuber. Das angenehm warme Wasser, die sanften Hände der Sklavinnen, die Juliana wuschen, und die freundlichen Worte von Maria drangen langsam zu Juliana durch. Wie durch einen Nebel nahm sie die ersten angenehmen Empfindungen seit ihrer Verschleppung wahr. Wo auch immer sie sich befinden mochte, wenigstens war hier niemand grob zu ihr. Sie schloss die Augen und versuchte, ihre Gedanken und Gefühle zu ordnen. Hatte Jason sie wirklich verraten? Tränen liefen über ihre Wangen, die von sanfter Hand abgewischt wurden. Sie öffnete die Augen und blickte in das Gesicht eines attraktiven, dunkelhaarigen Mannes, der sie neugierig ansah. Erschreckt schrie sie auf und bedeckte geistesgegenwärtig ihre Brüste mit den Händen. Der Mann lächelte besänftigend.


  „Hab keine Angst!“


  Juliana war unfähig, zu antworten. Sie starrte ihn nur skeptisch an. Wer war er, und was wollte er von ihr? Würde er ihr Gewalt antun? Er sah zwar nicht brutal aus, doch das musste nicht bedeuten, dass er ungefährlich war.


  „Ich habe mich dir noch nicht vorgestellt, verzeih. Ich bin Juan Cides, der Besitzer dieser Plantage hier, und das ist Maria, meine Perle. Die anderen sind Martha und Josie.“


  Juliana schwieg noch immer.


  „Darf ich auch deinen Namen erfahren?“, fragte Juan sanft.


  „Ju... Juliana“, antwortete sie unsicher.


  Sie war sich noch nicht sicher, ob sie diesem Juan vertrauen sollte.


  „Ein hübscher Name“, erwiderte er und strich ihr über die Wange. Sein Blick verfinsterte sich.


  „Wer war das? Wer hat dich geschlagen? Dieser Mistkerl von einem Kapitän?“


  Juliana nickte. Sie spürte erneut Tränen in sich aufsteigen.


  „Du brauchst keine Angst mehr zu haben. Hier wird dir niemand etwas antun. Ruh dich aus. Wir unterhalten uns später beim Essen.“


  „Wo ... wo bin ich hier? Was habt Ihr nun mit mir vor?“


  „Wir werden später darüber reden, Juliana. Ich sehe dich in einer Stunde bei Tisch.“


  


  ***


  


  Man hatte sie gebadet und neu angekleidet, um sie dann auf ein Zimmer zu führen, welches laut Marias Worten nun ihr Zimmer war. Man hatte sie allein gelassen und sie sah eine Weile aus dem Fenster, das einen herrlichen Ausblick einen gepflegten Garten bot. Ihr Zimmer befand sich im ersten Stock. Seufzend schloss Juliana das Fenster und ging im Raum auf und ab. Die Ereignisse – seit Chinita sie vom Haus fortgelockt hatte – kamen ihr unwirklich vor. Dennoch war sie nun hier in diesem Zimmer, irgendwo auf einer Plantage und wusste nicht, ob sie sich nun in Sicherheit oder immer noch in Gefahr befand.


  Die Tür öffnete sich und Maria trat ins Zimmer.


  „Der Herr erwartet dich im Speisezimmer“, sagte die mütterliche Frau freundlich lächelnd.


  Juliana folgte ihr wortlos. Was auch immer der Mann mit ihr vorhatte, sie würde es in Kürze erfahren. Vielleicht war er wirklich harmlos. Möglicherweise konnte er ihr helfen, nach Antigua zu kommen. Zu Jason wollte sie nicht zurück. Er steckte womöglich hinter ihrer Entführung und sie konnte den Gedanken auch nicht ertragen, ihn mit Chinita zu sehen.


  


  


  


  


  Kapitel 15


  


  Juan


  


  Ihr Gastgeber saß am Kopfende einer langen Tafel und lächelte sie bei ihrem Eintreten freundlich an. Juliana musterte ihn unauffällig. Er war gutaussehend, Anfang der Vierziger mit glänzend schwarzen Haaren, die ihm in sanften Wellen bis auf die breiten Schultern fielen. Seine dunklen Augen blickten sie ruhig an. Fältchen um seinen Mund herum bewiesen, dass er gerne lachte. Juliana hatte keine Zweifel, dass er Erfolg bei den Frauen hatte und dies auch zu nutzen wusste.


  „Da bist du ja, meine Liebe. Setz dich doch bitte. Du musst hungrig sein.“


  Er deutete auf den Platz zu seiner Linken, wo für eine weitere Person gedeckt war.


  Juliana schenkte ihm ein zaghaftes Lächeln und setzte sich zögernd. Sie spürte Juans Blick auf sich ruhen.


  „Du fragst dich, ob ich vorhabe, dich zu bedrängen, nicht wahr Querida? Ich kann dich beruhigen. Niemals habe ich eine Frau mit Gewalt genommen. Aber ich werde versuchen, dein Herz zu erobern.“


  Die Tür öffnete sich, und das Essen wurde aufgetragen. Es gab Meeresfrüchte, erlesenes Gemüse und frische Brot. Juliana vergaß über das köstliche Essen eine Weile ihre Bedenken. Sie bemerkte nicht einmal mehr, dass Juan sie immer wieder heimlich betrachtete.


  Nach dem Hauptgang wurden verschiedene Früchte, Käse und Gebäck aufgetragen.


  „Sag mir, wie bist du in die Hände dieses schmierigen Iren gelangt?“


  Juliana zitterte. Sie dachte an Jason und seinen vermeintlichen Verrat. Gequält stöhnte sie auf und Juan ergriff besorgt ihre Hand, um sie sanft zu drücken.


  „Verzeih. Das war gedankenlos von mir. Du brauchst nicht darüber zu reden, ehe du nicht dazu bereit bist.“


  Juliana sah ihn mit Tränen in den Augen an.


  „Ich kann ... noch nicht darüber reden“, flüsterte sie. „Darf ich mich jetzt zurückziehen?“


  Juan erhob sich und legte eine Hand auf ihre Schulter.


  „Natürlich, Querida. Schlaf dich erst einmal aus. Wenn du etwas brauchst, wende dich an Maria.“


  „Danke.“


  Juliana erhob sich und versuchte ein schüchternes Lächeln.


  „Gute Nacht“, sagte sie leise und zog sich auf ihr Zimmer zurück.


  


  ***


  


  Sie befand sich seit einer Woche auf der Plantage von Juan Cides. Bisher hatte er sein Versprechen, sie nicht zu bedrängen, gehalten. Sprach aus seinen dunklen Augen auch das Begehren, so verhielt er sich ausgesprochen höflich und respektvoll. Trotzdem ließ er keine Gelegenheit aus, sie mit seinem Charme zu umgarnen. Er besaß Humor und brachte sie oft zum Lachen. Doch nachts wälzte sie sich von Träumen geplagt im Bett umher und wachte oft schreiend auf. Jasons Verrat lastete schwer auf ihr, erst recht seitdem sie den Verdacht hatte, dass sie sein Kind erwartete.


  „Grübelst du schon wieder, Querida?“, erklang Juans Stimme hinter ihr. Seine Hände legten sich sanft auf ihre Schultern.


  Juliana saß auf ihrer Lieblingsbank an einem kleinen Teich, in dem farbenfrohe Fische schwammen.


  „Ich kann einfach nicht vergessen – so schön es hier ist und so gern ich dich habe“, flüsterte sie.


  Juan ging um die Bank herum und setzte sich neben sie. Er nahm ihre Hand in seine und sah sie zärtlich an.


  „Ich würde dir ja gern helfen, aber du willst mir ja nicht erzählen, was dich bedrückt. Ein Mann?“


  Juliana nickte stumm. Sie wusste, dass Juan zärtliche Gefühle für sie hegte.


  „Was hat er dir angetan, mi amor?“


  „Er hat mich verraten ...“, begann Juliana und holte tief Luft, ehe sie fortfuhr: „... weil er frei sein wollte für seine Geliebte.“


  „Dann ist er ein Esel, wenn er einen solchen Schatz verschmäht, und verdient es nicht, dass du dich seinetwegen grämst.“


  „Wenn ... wenn es dir nichts ausmacht ... ich würde jetzt gern ein wenig allein sein“, sagte sie.


  Juan nickte und erhob sich.


  „Ich könnte dich glücklich machen, mi amor“, sagte er.


  Juliana schüttelte sanft den Kopf.


  „Ich hab dich gern, doch mein Herz ist tot.“


  „Eines Tages. Ich werde dir Zeit geben, Querida.“


  Er strich ihr eine Träne von der Wange, dann ließ er sie allein.


  


  ***


  


  Sie schlug die Tür zu ihrem Zimmer zu und warf sich schluchzend auf ihr Bett. Was war nur los mit ihr? Hier war ein Mann, der alles tun würde, um sie glücklich zu machen und sie trauerte noch immer Jason hinterher. Jason, der sie verraten hatte. Der sich jetzt vielleicht gerade mit Chinita vergnügte. Warum konnte sie ihn nicht einfach vergessen? Hatte sie nicht auch ein recht darauf, glücklich zu sein, geliebt zu werden?


  Plötzlich verspürte sie eine heftige Übelkeit in sich aufsteigen. Die Hand vor den Mund gepresst, rannte sie ins Badezimmer und erbrach sich in der Waschschüssel.


  Bitte nicht!, flehte sie im Stillen. Doch sie wusste, dass es wahr war. Es war nun nicht mehr zu leugnen. Sie war in anderen Umständen. Jasons Kind wuchs unter ihrem Herzen heran.


  


  ***


  


  Juliana spazierte am Strand entlang. Ein kräftiger Sklave, der die Aufgabe hatte, sie zu beschützen, wenn sie sich zu weit vom Haus entfernte, lief einige Schritte hinter ihr. Seine Begleitung war ihr schon zur Gewohnheit geworden. Sie liebte ihre Spaziergänge. Seitdem die morgendliche Übelkeit ihr nicht mehr zu schaffen machte, kam sie jeden Morgen an den Strand. Sie war jetzt im vierten Monat schwanger. Erst war sie über ihren Zustand verzweifelt gewesen, denn sie wollte keine lebende Erinnerung an Jason, doch nun freute sie sich auf das Kind. Juan behandelte sie wie eine kostbare Blume und Maria umsorgte sie wie eine Glucke.


  Julianas Gedanken schweiften wieder einmal zu Jason. Was er wohl tun würde, wenn er wüsste, dass sie sein Kind unter dem Herzen trug? Würde es einen Unterschied für ihn machen? Juliana seufzte. Warum konnte sie ihn nicht endlich vergessen? Juan war so ein guter Mann und er liebte sie. Dennoch hatte er ihr versprochen, sie nach der Entbindung nach Antigua segeln zu lassen. Juliana freute sich auf ihren Vater, ihre Amme und ihr Pferd. Man hielt sie sicher für tot. Es würde Gerede geben, wenn sie mit einem Kind zurückkehrte, doch das würde sich legen. Immerhin war sie rechtmäßig verheiratet. Sie könnte einfach behaupten, ihr Gatte sei verstorben. Eines war sicher: Sie würde nie wieder heiraten. Sie würde nie wieder einem Mann die Macht geben, sie zu verletzen – das stand fest!


  


  ***


  


  George Thompson musterte den Mann mittleren Alters, der ihm in seinem Büro gegenüber saß.


  „Nun, Mr. Gordon. Was könnt Ihr mir berichten?“


  Der Detektiv rückte seine Brille zurecht und räusperte sich.


  „Ich habe herausgefunden, dass Eure Tochter auf Barbuda geheiratet hat ...“


  George Thompson sprang aus seinem Sessel und schlug mit der Faust auf den Schreibtisch.


  „Sie hat was?“, schrie er und lief hochrot an.


  Mr. Gordon zuckte zusammen und rutschte tiefer in seinen Sessel hinein. Mit so einem Ausbruch hatte er nicht gerechnet. Er war ja nicht einmal dazu gekommen, weitere Erklärungen anzufügen.


  „Nun ja, sie hat ...“


  „Wen?“


  „Ihr, ähm Gatte, gab seinen Namen mit Jason Whitfield an, Sir. Meine Nachforschungen haben ergeben, dass er eine große Plantage auf Jamaika hatte.“


  Er machte eine kleine Pause und nestelte verlegen an seinem Hut, der auf seinem Schoß lag.


  „Hatte? Sagtet Ihr – hatte? Was meint Ihr damit?“


  „Man hat ihn enteignet.“


  „Warum?“


  „Er ... er wird der Piraterie beschuldigt und sollte verurteilt werden, wurde jedoch von seiner Mannschaft befreit“, erklärte Gordon.


  „Ein Pirat?! – Ein gottverdammter Pirat hat meine Tochter geheiratet?“, donnerte Thompson aufgebracht.


  Er ließ sich zurück in seinen Sessel fallen und dachte angestrengt nach.


  „Man muss sie dazu gezwungen haben. Ich hätte ihr ja noch zugetraut, dass sie abhaut und heimlich heiratet – aber einen Piraten? Nein! Sie wurde entführt und gezwungen. Aber warum?“ Er rieb sich nachdenklich das Kinn. „Warum? – Wo sind sie jetzt? Kennt Ihr seinen Schlupfwinkel? Wohin hat dieses Monster meine Tochter verschleppt?“


  „Ich habe Hinweise, dass er sich auf einer kleinen Insel nahe Curaçao aufhält“, sagte Gordon nicht ohne einen gewissen Stolz in seiner Stimme.


  „Findet einen Kapitän mit einem schnellen, wehrhaften Schiff, der uns nach Curaçao bringen kann. Wir werden sie finden. Ich möchte so schnell wie möglich aufbrechen. Geld spielt keine Rolle!“


  Gordon nickte. Er erhob sich aus dem Sessel und sah Thompson diensteifrig an.


  „Ich werde mich sofort darum kümmern. Wenn Ihr mich nicht mehr benötigt, Sir ...“


  „Ja, ja. Geht schon.“


  Als der Detektiv gegangen war, stand George Thompson auf und ging zur Bar, um sich einen kräftigen Rum einzuschenken. Er konnte wirklich etwas Starkes vertragen.


  


  


  


  Kapitel 16


  


  Freud und Leid


  


  


  Jason lag vom Alkohol umnebelt auf dem Bett.


  „Hey, du Trunkenbold. Wach auf!“, ertönte eine ärgerliche Stimme.


  Jason blinzelte. Jemand zog die Vorhänge auf, so dass die Mittagssonne gnadenlos ins Zimmer strahlte. Stöhnend schloss er die Augen wieder. Sein Kopf schien zu bersten und sein Mund war wie ausgedörrt.


  „Lass mich!“, knurrte er ungehalten.


  Seit Wochen hatte er sich nun jeden Tag betrunken und er gedachte auch nicht, damit aufzuhören. Er wollte dem Schmerz entfliehen – und das gelang ihm nur, wenn er einen gewissen Alkoholpegel erreichte.


  Jason wurde unsanft durchgeschüttelt, was seinem Kopf nicht unbedingt gut tat. Ärgerlich öffnete er ein Auge, um zu sehen, wer der Übeltäter war. Natürlich! McLead!


  „Was zur Hölle willst du von mir?“


  „So kann das nicht weiter gehen. Du musst damit aufhören, es bringt dich um!“


  „Kann dir doch egal sein. Ist schließlich mein Problem!“


  McLead schnaubte und sah Jason vorwurfsvoll an.


  „Und was ist mit deiner Mannschaft? Was soll aus ihnen werden, wenn ihr Kapitän sich lieber in seinem Kummer ersäuft, anstatt mit ihnen Beute zu machen?“


  Jason schloss die Augen. Der Schotte hatte rechte. Einen jämmerlichen Kapitän gab er ab. Wegen einer Frau – noch dazu einer Frau, die versucht hatte, ihn umzubringen – lag er hier wie ein Jammerlappen im Bett. Er sollte Beute machen, endlich sein Ziel erreichen – um wieder Herr seiner eigenen Plantage zu werden. Seine Mannschaft war ihm treu ergeben, hatte ihn sogar aus dem Gefängnis befreit, und nun ließ er sie feige im Stich.


  Stöhnend richtete er sich auf, schwang kraftlos die Beine über den Bettrand. Schwindel erfasste ihn, doch er bemühte sich, seinem maroden Körper wieder Leben einzuhauchen.


  „Komm, ich helfe dir“, erbot sich McLead. Er fasste Jason am Arm, um ihm auf die Beine zu helfen.


  „Danke“, brummte Jason und stützte sich auf den kräftigen Schotten.


  Die Sauferei muss ein Ende haben. Ich werde dieses verdammte Frauenzimmer endlich vergessen!


  


  ***


  


  George Thompson lag mit einer unbekannten Krankheit im Bett. Niedergeschlagen dachte er an seine Tochter. Nun würde er die Suche nach Juliana bis auf unbestimmte Zeit verschieben müssen. Dabei machte er sich große Sorgen um sie, auch wenn er wusste, dass sie eine starke junge Frau war. Er könnte nicht mehr stolz auf sein Kind sein, wenn sie ein Sohn wäre, denn außer Stärke besaß sie Intelligenz, Charme und Mut.


  Eine Träne lief über seine fiebrige Wange. Wenn er doch nur nicht auf die Hochzeit mit Elias bestanden hätte. Mittlerweile wusste er, was für ein fataler Fehler das gewesen war. Elias hatte inzwischen über Nacht die Flucht ergriffen, denn er war bankrott und wurde von seinen Gläubigern verfolgt. Er hatte Juliana nur wegen ihrer Mitgift heiraten wollen. Nicht auszudenken, wenn es wirklich so weit gekommen wäre. Dann rollten erneut Tränen über seine Wangen, als er daran dachte, dass Juliana nun auch mit besser dran war. Mit einem gesuchten Piraten verheiratet – wer wusste, was dieser Schurke ihr angetan hatte.


  


  


  


  Chinita starrte hasserfüllt auf das Meer hinaus. Jasons Schiff verschwand in der Ferne. Er segelte davon, um die Piraterie wieder aufzunehmen. Er hatte sich nicht einmal von ihr verabschiedet. Ihr Plan war gründlich fehlgeschlagen. Zwar war die Konkurrentin verschwunden, doch Jason hatte sich vollkommen zurückgezogen in seiner Trauer. All die Zeit hatte er sich für nichts mehr interessiert, auch nicht für seine Geliebte oder ihr Kind. Seltsamerweise war auch Smith verschwunden, niemand wusste wohin und warum.


  Drei Wochen später meldete einer der Männer aus dem Dorf, dass ein Schiff vor der Insel kreuzte. Chinita und einige andere begaben sich zum Strand. Plötzlich ertönten Kanonenschüsse. Sie wurden angegriffen. Chinita machte kehrt, um wieder zum Haus zurück zu laufen. Von überall her kamen Männer, um die Insel zu verteidigen. Viele fanden durch den Beschuss den Tod. Nur noch wenige waren übrig, als die Besatzung des Schiffes an Land ruderte. Die Fremden töteten jeden, den sie erwischen konnten. Nur wenige konnten in die geheimen Höhlen flüchten. Chinita wurde mehrfach von Kugeln getroffen und ihr Blut sickerte langsam in den Sand und zog alles Leben aus ihr. Ihr letzter Gedanke galt ihrem Sohn. Der einzige Mensch, der ihr jemals wirklich etwas bedeutet hatte. Sie betete, dass er sicher sein mochte, ehe sie das Bewusstsein verlor.


  


  ***


  


  „Was soll das heißen: er ist weg? Das ist doch wohl hoffentlich die richtige Insel“, sagte Elias mit eisiger Stimme.


  Der Matrose mit der Augenklappe, der ihm gegenüber saß, kratzte sich nervös am Kopf und senkte den Blick, ehe er sich räusperte, um zu einer neuen Erklärung anzuheben.


  „Ja, Sir. Es ist die richtige Insel. Wir haben ein paar Informationen aus einem der Männer herausholen können, ehe er starb. Jason Whitfield hat hier sein Haus, aber er ist vor ein paar Wochen mit seiner Mannschaft wieder in See gestochen.


  „Dann haben wir den elenden Halunken verpasst?“


  Elias war wütend. Er holte zu einem gewaltigen Schlag aus und schlug den Matrosen nieder. Dann rieb er sich die Hand und stapfte schließlich davon.


  


  ***


  


  Juliana erwachte, als ein scharfer Schmerz in ihren Unterleib fuhr. Sie legte ihre Hände auf den gewölbten Bauch und spürte, wie hart er geworden war.


  Oh mein Gott! Es geht los!, dachte sie panisch.


  Dann ließ der Schmerz wieder nach und der Bauch wurde weich. Nach ein paar Minuten war der Schmerz wieder da. Von Maria wusste sie, dass die Wehen kommen und gingen, wobei sich die Abstände verkürzen würden. Zwei Stunden verbachte sie damit, die schmerzenden Wehen zu erdulden, dann beschied sie, dass es Zeit war, Maria zu informieren. Als erneut eine Wehe abebbte, schwang sie die Beine aus dem Bett, zog hastig ihren Morgenrock über und schlüpfte in ihre Pantoffeln. Dann machte sie sich auf den Weg, Maria zu wecken.


  


  Die Geburt dauerte lange. Maria gab sich Mühe, die erschöpfte Juliana zu ermutigen. Juliana spürte eine neue Wehe kommen und krümmte sich vor Schmerz zusammen.


  „Du musst atmen, Kind! So wird der Schmerz nur schlimmer. Atme! Wie ich es dir gezeigt habe.“


  Sie strich Juliana das feuchte Haar aus dem Gesicht.


  Juliana schrie. Sie war schweißgebadet und entkräftet.


  „Bei der nächsten Wehe wirst du dich noch einmal zusammenreißen und atmen, wie es sich gehört. Das Köpfchen ist schon zu sehen. Hast du verstanden?“


  Juliana nickte. Dann kam schon wieder eine Wehe. Sie konzentrierte sich verbissen auf die Atmung und die Sklavin murmelte zufrieden.


  „Jetzt pressen! Kräftig! Nach unten. So ist es gut! Weiter!“


  Nach zwei weiteren Wehen glitt das Kind in die Arme der Sklavin und erhob sofort ein Protestgeheul. Maria nabelte das Kind ab, untersuchte es und nickte zufrieden.


  „Alles gesund. Du hast einen Sohn“, verkündete sie und legte es an Julianas Brust.


  


  ***


  


  Der kleine Junge wurde zwei Wochen nach der Entbindung auf den Namen David George getauft und war der unangefochtene Liebling auf der Plantage. Mit seinen schwarzen Haaren war er ganz der Vater und Juliana konnte nicht anders, als immer wieder an Jason zu denken. Sie schalt sich selbst eine Närrin, doch sie konnte nichts dagegen unternehmen. Sie liebte ihn noch immer.


  


  ***


  


  Jason stand an Deck und sah zu den Sternen hinauf. Er erinnerte sich daran, wie er mit Juliana zusammen den Sternenhimmel betrachtet hatte. Sein Herz war von Schmerz erfüllt. Warum nur konnte er sie noch immer nicht vergessen? Bestimmt war sie längst auf Antigua und hatte ihn vergessen. Er versuchte, die unerwünschten Gefühle zu verbannen.


  In der Hölle soll sie schmoren, dachte er bitter.


  Wenn sie ihm jemals wieder über den Weg laufen sollte, dann würde sie seine Rache zu spüren bekommen! Ja, er würde sich an ihr rächen für das, was sie ihm angetan hatte!


  


  


  


  


  Kapitel 17


  


  Der Überfall


  


  Juliana blickte gedankenverloren auf die weite See hinaus. Juan hatte Wort gehalten und dafür gesorgt, dass sie auf einem französischen Handelsschiff eine Kabine bekam. Es sollte nach Barbuda segeln. Von dort konnte Juliana dann nach Antigua reisen. Sie machte sich Sorgen, wie es ihrem Vater gehen mochte. Wie würde er die Sache aufnehmen? Auch wenn Jason sie sehr verletzt hatte, so wollte sie nicht, dass ihr Vater Jagd auf ihn machen würde.


  „Schiff von Steuerbord!“, hallte ein Schrei übers Deck.


  Kapitän Lemonde nahm sein Seerohr zur Hand und suchte den Horizont ab.


  „Haltet Kurs. Ist wahrscheinlich ein Engländer. Wir werden sehen, falls es näher kommt“, sagte er und begab sich unter Deck.


  Juliana sah mit einem unguten Gefühl in Richtung des fremden Schiffes. Warum nur hatte sie das Gefühl, dass Gefahr von dem Schiff ausging? Der Kapitän schien nicht beunruhigt zu sein. Sie hatte sicher keinen Grund, sich zu sorgen. Sie sollte nach unten gehen und nach ihrem Sohn sehen.


  


  ***


  


  „Ist ein Franzose, Käpt’n“, sagte Jules, der neue Steuermann.


  Jason nahm sein Seerohr und sah hindurch.


  „Hm, scheint ein fetter Fisch zu sein. Es liegt tief im Wasser. Haltet drauf zu und sorgt dafür, dass alle Gefechtsbereit sind.


  „Aye, Sir!“


  Als der Steuermann gegangen war, sah Jason noch einmal zu dem Handelsschiff herüber. Es könnte ihm vielleicht den benötigten Rest Kapital einbringen, um endlich wieder Herr seiner Plantage zu werden.


  


  ***


  


  Juliana wurde vom Kanonendonner aus dem Schlaf gerissen. Sie hatte sich nur ein wenig hinlegen wollen und war eingeschlafen. Mit klopfendem Herzen fuhr sie hoch. Was war los? Hatte sie geträumt? Nein! Da ertönte wieder eine Reihe von Kanonenschüssen – ein gewaltiges Krachen und ein hässliches Knirschen folgten. Das Schiff bebte. Waren sie getroffen worden?


  Über ihr auf dem Deck waren eilige Schritte und aufgeregtes Geschrei zu hören. Juliana stolperte aus der Koje und rannte zur Wiege, in der ihr Sohn noch immer friedlich schlief. Sie betete, dass sie die Angreifer abwehren könnten.


  Ich muss wissen, was da oben passiert, sonst werde ich noch verrückt.


  Juliana verließ die Kabine und eilte an Deck. Oben erteilte der Kapitän lautstark Befehle. Als er sie erblickte, hielt er entsetzt inne.


  „Um Gottes Willen! Geht sofort wieder unter Deck! Schließt Euch ein! Macht schon! Die Burschen werden uns bald entern!“


  Juliana war wie gelähmt.


  Sie werden uns entern! Lieber Gott, beschütze mich und das Kind!


  „Nun geht schon!“


  Endlich löste Juliana sich aus der Starre. Sie rannte zurück in ihre Kabine.


  


  ***


  


  „Näher ran! Wir haben sie gleich. Alle Mann fertigmachen zum Entern! Das könnte unsere letzte Schlacht sein“, rief Jason seinen Männern zu.


  Die Männer nahmen die Enterhaken und begaben sich in Position. Ein Knirschen und Krachen erklang, als die beiden Schiffe gegeneinander stießen. Mit Gebrüll schwangen sich Jasons Männer zum gegnerischen Schiff herüber und der Kampf begann.


  


  Jason focht mit dem Kapitän des Handelsschiffes. Der Mann war ein würdiger Gegner. Jason musste auf der Hut sein. Beide Kämpfer schwitzen, als der Kampf sie quer über das Deck trieb.


  


  ***


  


  Juliana schrie entsetzt auf, als die Schiffe zusammen stießen. Das Ächzen und Krachen machte ihr Angst. Vom Deck war lauter Kampfeslärm zu hören. Nun war auch der kleine David erwacht und begann, zornig zu brüllen. Hastig eilte Juliana an das Bettchen und nahm ihren Sohn heraus.


  „Still, mein Liebling. Sonst hören dich noch die bösen Männer und kommen hier runter. Also sei schön still, mein Junge!“


  Tatsächlich beruhigte sich der Junge und sah sie aus großen Augen an, als hätte er sie verstanden.


  Mit dem Baby auf dem Arm, setzte sie sich auf die Koje und betete.


  


  ***


  


  Jason schwang seinen Säbel mit aller Kraft und schlug dem Kapitän den Säbel aus der Hand. Triumphierend setzte er die Spitze der Klinge an den Hals seines Gegners.


  „Ich bitte nur um eines“, sagte der Mann und sah Jason ruhig an.


  „Ihr habt Glück, dass ich heute in milder Stimmung bin. Sagt mir, was Euer Wunsch ist!“


  Verschont meine Männer und die Passagiere. Tötet mich meinetwegen, nehmt die Ladung, aber vergießt kein weiteres Blut.“


  „Passagiere?“


  „Ja, ein Doktor und seine Frau, ein junger Mann und dann noch eine junge Frau mit Kind. Ich bitte Euch, seid barmherzig.“


  Jason sah sich nach den kämpfenden Männern um.


  „Haltet ein! Wer seine Waffe jetzt niederlegt, wird verschont. Wer weiter kämpfen will, wird getötet!“


  Die Mannschaft des Handelsschiffes ließen ihre Waffen fallen.


  Jason wandte sich dem Kapitän zu.


  „Zeig mir die Ladung und dann führt mich zu den Passagieren!“


  Nachdem Jason dafür gesorgt hatte, dass seine Männer die Ladung auf sein Schiff schafften, wandte er sich an den Kapitän.


  „Nun zeig mir die Passagiere!“


  Sie gingen zu einer Kabine und der Kapitän klopfte an die Tür.


  „Mrs. Cides! Ich bin es, Lemonde. Bittet öffnet die Tür und bewahrt Ruhe. Es wird Euch nichts geschehen!“


  Er sah Jason bei diesen Worten an und der nickte bestätigend. Der Riegel wurde entfernt und die Tür öffnete sich.


  Jason starrte sie an, als sähe er einen Geist. Erst auf den zweiten Blick registrierte er das Baby auf ihrem Arm, welches sie schützend an sich hielt.


  


  Juliana öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Ihr Herz begann zu rasen.


  Gott, nein! Nicht er! Bitte, lass das nicht wahr sein!


  „Mrs. Cides, wir sind geentert worden. Habt keine Angst. Es wird keine weiteren Toten mehr geben. Verhaltet Euch ruhig.“ Lemonde sah sie beschwörend an.


  Sie war unfähig ein Wort herauszubringen.


  „oso, Mrs. Cides.“


  Jasons Stimme troff vor Sarkasmus – sein Blick war kalt.


  „Wie der Kapitän schon sagte, Euch wird nichts geschehen, wenn ihr hübsch brav seid. Allerdings muss ich darauf bestehen, dass Ihr mich auf mein Schiff begleitet!“


  „Warum?“, fragte Juliana.


  „Bitte lasst Mrs. Cides hier an Bord bleiben. Was soll sie Euch nutzen?“, flehte der Kapitän.


  „Nein!“


  „Bitte tut ihr und dem Kind nichts zuleide!“, beschwor ihn Lemonde.


  „Das Balg bleibt hier!“, sagte Jason hart.


  „Nein!“, schrie Juliana entsetzt und presste den kleinen David an ihre Brust. „Es wird sterben, wenn ich ihn nicht nähren kann.“


  „Also gut! Seid in einer halben Stunde bereit, mich zu begleiten!“


  Damit verließ Jason die Kabine und stürmte an Deck.


  „Habt Gottvertrauen. Ich bin sicher, es wird alles gut“, versuchte Lemonde Juliana zu beruhigen.


  Juliana nickte nur.


  


  ***


  


  Jason hatte mit der Mannschaft die Beute ausgiebig gefeiert, doch seine Laune war durch das unerwartete Wiedersehen mit Juliana getrübt. Sie hatte sich als Mrs. Cides ausgegeben und reiste mit einem Kind. Sie hatte sich verdammt schnell getröstet. Noch dazu war sie eine Bigamistin! Was sollte er nun mit ihr anfangen? Er hätte sie auf dem verdammten Handelsschiff lassen sollen!


  Angetrunken betrat er die Kabine, um vor der Koje wie angewurzelt stehen zu bleiben, wo Juliana schlief. Wie schön sie war. Er sollte sie nicht begehren – nach allem, was geschehen war. Trotzdem regte sich seine Männlichkeit und er fluchte leise.


  Das Baby gab ein schmatzendes Geräusch von sich. Mit finsterer Miene betrachtete er das kleine Ding. Er hasste es! Nein, das Kind konnte nichts dafür, dass es so eine Mutter hatte. Er seufzte, als er sich für einen Moment vorstellte, wie es wäre, wenn er und Juliana ein Kind gehabt hätten und all die schlimmen Dinge nicht geschehen wären.


  Jason wandte sich von der Wiege ab und entkleidete sich. Mit schmerzhaft pochendem Schwanz stieg er in die Koje und rückte so weit wie möglich von Juliana ab. Er würde sie nie wieder anrühren – auch wenn sein Schwanz ihn noch so sehr quälte!


  


  


  


  Kapitel 18


  


  Zweifel


  


  Jason schnupperte im Halbschlaf. Dieser Geruch. So vertraut. Nie hätte er gedacht, diesen Geruch noch einmal beim Erwachen in der Nase zu haben. Er musste im Schlaf die Arme um Juliana geschlungen haben, und sie schmiegte sich mit ihrem Hinterteil an seine Lenden. Er stöhnte leise. Juliana räkelte sich im Schlaf und rieb sich dabei an seinem mittlerweile harten Schwanz. Jason hielt den Atem an. Er hatte das Gefühl, sein Schwanz würde jeden Moment explodieren. Das Blut rauschte in seinen Ohren, sein Atem ging schwer. Das Verlangen nach ihr war übermächtig. Es war ein Fehler gewesen, mit ihr in einem Bett zu schlafen. Hatte er wirklich geglaubt, er könne sich von ihr fern halten? Wie von selbst fanden seine Finger den Weg unter ihre Röcke und zwischen ihre warmen Schenkel. Er ließ die Finger in ihre Unterhose gleiten und fand ihr warmes, feuchtes Fleisch. Gierig bohrte sich sein Finger in ihre Nässe, so vertraut, so gut.


  Juliana stöhnte im Schlaf und drängte sich an ihn. Er rieb über ihre Klitoris und wurde mit einem neuerlichen Stöhnen belohnt. Langsam zog er ihre Unterhose hinab und drängte seinen harten Schaft zischen ihre Schenkel, rieb mit der Spitze über ihre geschwollenen Schamlippen und versengte sich dann mit einem Grollen in ihrer Enge.


  


  Juliana erwachte aus einem erotischen Traum. Nein! Das war kein Traum. Dieser herrliche harte Schwanz, der in sie hineinstieß, war Realität. Sie erstarrte für einen Moment. Das lustvolle Ziehen in ihrem Unterleib dürfte sie nicht verspüren. Er war ein Schuft, und sie hatte sich geschworen, ihn zu vergessen. Doch ihr verräterischer Körper presste sich lüstern an ihn und ein Stöhnen kam über ihre Lippen. Wie immer in seiner Nähe entwickelte ihr Körper ein Eigenleben.


  „Hat er dich auch so gut bedient? Konnte er dich so befriedigen wie ich?“, keuchte er an ihrem Ohr und stieß immer fester in sie hinein.


  Juliana wollte sich ihm entziehen, doch er presste sie gnadenlos an sich. Er rieb in schnellen Kreisen über ihre Perle und sie stöhnte erregt. Sie spürte, wie der Gipfel immer näher rückte. Jason kannte ihren Körper und wusste, wie er sie zu berühren hatte.


  „Sag es! Hat er es dir besser gemacht als ich?“, knurrte Jason und rieb immer schneller über ihre Klitoris.


  „Nein, ich hab ... hab nicht ...“, stöhnte Juliana, dem Höhepunkt nahe.


  Jasons Stöße wurden schneller, der Druck auf ihrer Klitoris härter, bis ihr schwarz vor Auen wurde als ein gewaltiges Beben durch ihren Körper ging und sie auf dem Gipfel der Lust seinen Namen schrie.


  Jasons Samen flutete ihren engen Kanal und er raunte ihren Namen.


  Eine Weile lagen sie atemlos nebeneinander, ohne dass einer von ihnen ein Wort sagte. Juliana fühlte sich hin und her gerissen zwischen Hoffnung und Verzweiflung. Es war unbestreitbar, dass sie ihn noch immer begehrte – ja, noch immer liebte.


  „Warum?“, fragte er leise in die Stille.


  „Warum was?“


  „Warum hast du mich verlassen? Warum hast du versucht, mich und Chinita zu töten?“


  „Was?“, fragte Juliana verständnislos. „Wie kommst du auf so eine grauenhafte Idee? DU warst es doch, der Chinita dazu veranlasst hat, mich unter falschem Vorwand wegzulocken und dafür zu sorgen, dass ich entführt und verkauft wurde!“


  „Was für ein Spiel spielst du mit mir? Ich habe nie etwas Derartiges getan! – Aber für dein Vergehen gibt es Beweise!“


  Juliana setzte sich entrüstet auf.


  „Ich weiß zwar nicht, was für Beweise das sein sollen, aber ich kann dir sagen, dass du entweder einem Irrtum auferlegen bist – oder geschickt von deiner eigenen Schuld ablenken willst. Hast du bereits genug von deiner Geliebten, dass du dich wieder meiner bedienen musst?“


  „Ich habe nicht gewusst, dass du dich auf dem Schiff befindest, als ich angriff. Wie auch? Aber kommen wir auf ein anderes Thema zu sprechen. Wie kann es sein, dass du so kurz nach deinem Verschwinden einen neuen Mann hast und sogar ein Kind von ihm?“


  „David ist drei Monate und siebzehn Tage alt!“


  „Und?“


  „Kannst du nicht rechnen? Du hirnverbrannter arroganter Vollidiot?“


  Jason sah sie prüfend an. Er schien zu überlegen.


  „Warum nennst du dich Mrs. Cides? Wer zur Hölle ist M. Cides?“


  „Juan Cides ist der Mann, der mich von dem widerlichen Sklavenhändler gekauft hat. Er hat mir großzügiger Weise nach der Entbindung einen Platz auf dem Handelsschiff gebucht, damit ich nach Hause zu meinem Vater reisen konnte!“


  „Was für ein Sklavenhändler? Ich verstehe überhaupt nichts von dem, was du erzählst!“


  Juliana berichtete ihm alles von Anfang an.


  „Und du glaubst allen Ernstes, dass ich dir dieses Märchen abkaufe? Für wie dumm hältst du mich? Natürlich hat dich der engelsgleiche Mr. Cides so ohne Gegenleistung erst vom Sklavenhändler gerettet, dann monatelang durchgefüttert und dir auch noch die Heimreise bezahlt!“


  Wütend sprang Jason von der Koje.


  „Glaub doch was du willst!“, schrie Juliana ihn mit Tränen in den Augen an.


  Von dem Lärm geweckt, fing der kleine David an zu weinen. Jason betrachtete den Jungen. Juliana eilte an seine Seite und nahm das Kind aus der Wiege, um es schützend an sich zu pressen. Jason öffnete den Mund, als wolle er etwas sagen, dann schien er es sich aber anders zu überlegen und stürmte er aus dem Raum.


  


  


  Kapitel 19


  


  Das Piratennest


  


  Juliana verbachte den ganzen Tag in der Kabine. Sie dachte immer wieder an Jason und ihren Streit am Morgen. War wirklich alles nur ein einziges großes Missverständnis gewesen? Ein Missverständnis welches auf einer Intrige – von Chinita geplant und ausgeführt – basierte? Hatte er sie gar nicht verraten und dachte er wirklich, dass sie ihn verlassen hatte? Und wieso dachte er, sie hätte versucht, ihn und Chinita zu töten? Was für angebliche Beweise hatte er dafür? Fragen über Fragen und keine Antworten. Am meisten jedoch beunruhigte sie, dass sie sich Jason hingegeben hatte. Sie hätte ihm widerstehen müssen. Erst recht, wenn die Dinge zwischen ihnen so verworren waren. Sie würden einiges klären müssen. Sex konnte nicht reparieren, was zwischen ihnen zerbrochen war.


  


  ***


  


  Auch Jasons Gedanken wanderten den ganzen Tag immer wieder zu Juliana. Seit heute Morgen wusste er, dass es sinnlos war, sich gegen seine Gefühle zu wehren. Er konnte und wollte sie nicht mehr gehen lassen. Er war sogar bereit, ihr zu verzeihen und das Kind als seines anzunehmen. Immerhin bestand die Möglichkeit, dass es doch sein Sohn war. Vielleicht würde die Wahrheit sich zeigen, wenn das Kind älter war und begann, ihm zu ähneln.


  Die letzten Monate waren die Hölle gewesen. Ohne Juliana fühlte er sich leer, sein Leben schien keinen Sinn mehr zu machen. Selbst die Aussicht, seine Plantage wiederzuerlangen, erfüllte ihn nicht mit Freude, wenn er ohne Juliana leben sollte. Er wollte sie an seiner Seite, das Lachen von Kindern in seinem Haus. Sein Heim. Ihr Heim! Was aber sollte er tun? Aus irgendeinem Grund log Juliana. Er wusste, dass er ihr erst dann verzeihen konnte, wenn sie alles zugab. Nur dann konnten sie von vorn beginnen. Heute Abend wollte er noch einmal mit ihr reden, sie davon überzeugen, dass sie ihm die Wahrheit sagen konnte, ohne seinen Zorn fürchten zu müssen. Er würde versuchen, ihr Vertrauen zu gewinnen.


  


  ***


  


  Sie saß auf der Koje und stillte das Baby. Sie hob den Blick nur kurz, als er den Raum betrat, und wandte sich dann wieder ihrem Kind zu. Der Anblick des kleinen Jungen an ihrer Brust, wie er so zufrieden an einer der rosigen Spitzen saugte, erfüllte ihn aus unerklärlichen Gründen mit Eifersucht. Er waren seine Brüste, verdammt noch mal! Dann musste er über sein unsinniges Verhalten den Kopf schütteln. Er kam sich jämmerlich vor, eifersüchtig auf so einen hilflosen kleinen Wurm zu sein. Er setzte sich auf einen Schemel, um Mutter und Kind zuzusehen. Eigentlich war es ein schöner Anblick. Ihre Brüste waren voll und schwer. Eine kleine Hand knetete das pralle Fleisch. Juliana trug ihr Haar offen, so dass es in flammenden Wellen bis auf ihren Schoß hinab fiel. Er unterdrückte ein Seufzen und tat, als wäre er damit beschäftigt, seine Fingernägel zu inspizieren, während er immer wieder verstohlen zu ihr herüber sah. Sein Verlangen nach ihr wuchs ins Unermessliche.


  Endlich schien der kleine David satt zu sein. Juliana wiegte ihn noch eine Weile und legte ihn dann in die Wiege zum Schlafen.


  Ein unbehagliches Schweigen lag im Raum, als der Kleine eingeschlafen war. Schließlich erhob sich Jason, trat hinter Juliana, die auf den schlafenden Jungen hinabblickte und legte seine Hände um ihre Taille. Er zog sie an sich und sog den Duft ihrer Haare ein. Er begehrte sie. Langsam ließ er eine Hand zu ihren Brüsten wandern, schob sie in das offene Mieder, um eine der prallen Kugel in die Hand zu nehmen. Etwas Milch tropfte auf seine Hand.


  Jason drehte Juliana in seinen Armen herum und schob das geöffnete Kleid hinab bis zu ihrer Taille. Er beugte sich zu ihrer Brust hinab, umschloss eine der Spitzen und begann zu saugen. Ihre Milch war süß- Es war seltsam intim und wunderbar zugleich. Juliana stöhnte leise. Etwas Milch begann, aus der anderen Brust zu tropfen und Jason fing einen Tropfen mit der Zungenspitze auf. Juliana vergrub ihre Finger in seinen Haaren und presste seinen Kopf an ihre Brüste.


  Er hob sie auf seine Arme und trug sie zur Koje. Er entkleidete erst sie, dann sich selbst, dann betrachtete er sie. Die geröteten Wangen, die vollen Lippen, die halb geöffnet waren. Sie sah ihn aus halb geschlossenen Augen verlangend an. Er legte sich über sie und presste hungrig seinen Mund auf ihre Lippen. Ihr Körper bog sich ihm einladend entgegen. Seine Finger glitten über ihre weiche Haut, erforschten jeden Zentimeter. Ihr Körper war durch die Mutterschaft runder, weiblicher geworden.


  


  Juliana erbebte unter seinen streichelnden Händen. Er spielte auf ihr wie auf einem kostbaren Instrument, brachte ihren Körper zum Klingen.


  „Bitte“, keuchte sie erregt.


  „Bitte was, Juliana? Wirst du etwa ungeduldig?“


  Seine Finger suchten die schlüpfrige Feuchtigkeit zwischen ihren geöffneten Schenkeln. Er ließ zwei Finger in sie gleiten, während er mit dem Daumen über ihre Klitoris strich. Ihr ungestümes aufbäumen und das kehlige Stöhnen ließen ihn lächeln. Was auch immer zwischen ihnen stand, ihre Körper wussten, dass sie zueinander gehörten. Jason setzte sich auf seine Fersen und zog Julian zu sich heran.


  „Setz dich auf mich und leg deine Beine um mich“, bat er.


  Sie tat, worum er sie bat, und verschmolz mit ihm, nahm ihn tief in sich auf. Jason dirigierte sie auf seinem Schoß.


  Juliana stützte sich mit den Armen auf der Koje ab und lehnte den Oberkörper zurück. Ihr Becken stieß immer wieder gegen seine Lenden, bis sie beide beinahe zeitgleich zu einem intensiven Höhepunkt kamen.


  „Du gehörst mir!“, knurrte Jason als er sich in ihr ergoss.


  


  ***


  


  Titsulu war pulsierendes Leben. Sie gingen durch eine enge Gasse, die von zahlreichen Spelunken flankiert wurde. Vor einem zweigeschossigen Haus blieb Jason stehen. Juliana blickte auf das Schild, das über der Tür ging.


  „Heaven’s Gate? Was ist das für ein Haus?“


  Jason schien zu zögen.


  „Ich ... hab hier geschäftlich zu tun.“


  „Ist es ...?“


  „Ein Bordell. Ja.“


  „Oh!“


  Jason nahm ihre Hand und gemeinsam gingen sie zur Tür. Er klopfte und wenig später wurde die Tür von einem farbigen Mann geöffnet. Er ließ sie eintreten.


  „Madame hat Kundschaft. Wenn Ihr im Salon warten möchtet?“


  „In Ordnung, Salomon. Wir warten im Salon.“


  Der riesige Diener führte sie den Flur entlang. Durch eine geöffnete Tür sah Juliana die Bar, an der einige leicht bekleidete Mädchen saßen und mit den männlichen Gästen schäkerten. Salomon öffnete eine mit Leder beschlagene Tür schräg gegenüber der Bar und sie betraten einen geschmackvoll eingerichteten Raum. Sie nahmen auf grünen Ledersesseln Platz und Salomon entzündete ein paar weitere Kerzen, die in Messinghaltern an der Wand steckten.


  „Darf ich etwas zu trinken bringen?“


  „Ein Glas von Rosalinds guten Whiskey und für meine Frau einen Likör.“


  „Sehr gern, Sir.“


  Juliana sah sich neugierig im Raum um, nachdem der Diener sie allein gelassen hatte. Alles wirkte wie in einem normalen Salon, in einem x-beliebigen Haushalt, wären da nicht die Bilder an den Wänden gewesen. Paare in allen erdenklichen sexuellen Situationen waren darauf zu sehen. Sogar ganze Orgien.


  Jason hatte ihren Blick bemerkt und schmunzelte.


  „Interessante Bilder, nicht wahr?“


  „Ja, ganz ... ähm ... nett“, erwiderte Juliana verlegen.


  Jason lachte leise.


  Die Tür öffnete sich und eine asiatische Schönheit in einem schlichten Kimono kam mit den Getränken herein. Mit anmutigen Schritten trippelte sie zu ihnen herüber und servierte den Whiskey und den Likör.


  „Danke, Ma Lin“, sagte Jason lächelnd.


  Juliana verspürte einen Stich der Eifersucht. Wie gut kannte ihr Gatte diese Exotin?


  „Madame lässt ausrichten, dass sie gleich erscheinen wird. Sie macht sich noch ein wenig frisch. Ein Stammkunde wollte nur von ihr persönlich bedient werden“, erklärte Ma Lin.


  „Verständlich. Danke, Ma Lin.“


  Ma Lin verbeugte sich anmutig und verschwand leise aus dem Raum.


  „Ich hab ein schlechtes Gewissen, dass wir David zurückgelassen haben“, sagte Juliana.


  „Der Kleine ist bei Heinrich in den besten Händen“, beruhigte Jason.


  Die Tür öffnete sich erneut und eine Frau mit braunen Locken rauschte in den Salon. Sie war stark geschminkt, aber trotz ihres Alters von etwas Ende dreißig noch betörend schön. Die vollen blutroten Lippen lächelten bei Jasons Anblick. Ihre braunen Augen strahlten Lebensfreude und Humor aus. Sie trug ein rotes Kleid mit tiefem Ausschnitt. Die Taille war noch immer gertenschlank, während ihre Brüste voll und rund waren.


  „Jason, du alter Schlawiner! Du hast dich ja lange nicht mehr blicken lassen. Die Mädchen haben dich vermisst!“


  Sie warf einen Blick auf Juliana, die ärgerlich den Mund verkniffen hatte, und warf entschuldigend ein: „Verzeiht, das war unklug von mir. Ich hoffe, ich habe Euch nicht verärgert.“


  Jason drückte Julianas Hand und sie lächelte etwas gequält.


  „Nicht so schlimm“, brachte Juliana hervor.


  „Na, dann bin ich aber erleichtert“, sagte Rosalind zufrieden und setzte sich in einen der Sessel.


  „Juliana, darf ich Euch bekannt machen? Das ist Rosalind, die Besitzerin dieses Etablissements, - Rosalind, dies ist meine Frau Juliana.“


  „Sehr erfreut, Euch kennenzulernen, meine Liebe. Ich beglückwünsche Euch zu diesem Prachtkerl, um den Euch jede Frau glühend beneidet.“


  „Freut mich auch“, erwiderte Juliana verlegen lächelnd.


  Rosalind strahlte eine herzliche Wärme aus und Juliana begann, sich zu entspannen.


  „Nun, du bist nicht gekommen, nur um mir deine bezaubernde Frau vorzustellen. Was kann ich für dich tun?“, fragte Rosalind, während sie eine dicke Zigarre aus einem silbernen Etui holte, sich diese an einer Kerze anzündete und ein paar Kringel Rauch in die Luft blies.


  „Du hast recht. Ich brauche deine Verbindungen. Ich habe kürzlich ein Schiff geentert, auf dem sich eine sehr kostbare Ware befand, die ich nicht allein an den Mann bringen kann.“


  „Und um was für eine Ware handelt es sich?“


  „Nun, auf dem Schiff befand sich ein französischer Gesandter, der Dokumente dabei hatte. Geheime Dokumente, die für die Krone von Belang sein dürften. Du kennst viele hohe Tiere. Ich bin sicher, du kannst etwas aus diesen Dokumenten herausholen.“


  „Das klingt in der Tat sehr interessant. Wie lauten deine Bedingungen?“


  „Lediglich zwanzig Prozent vom Gewinn. Der Rest ist für die geplante Erweiterung deines Etablissements. Sieh es als kleine Gutmachung für deine Hilfe an, die du mir damals zukommen lassen hast, als ich aus dem Gefängnis geflohen war.“


  Juliana verspürte plötzlich ein dringendes Bedürfnis und räusperte sich.


  „Bitte, wo kann ich hier ...?“, begann sie.


  „Geht den Flur bis zum Ende. Die letzte Tür auf der rechten Seite“, unterbrach Rosalind und lächelte sie herzlich an.


  „Danke“, murmelte Juliana errötend und erhob sich.


  Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, atmete sie tief durch. So herzlich diese Rosalind auch war, Juliana fühlte sich ein wenig unwohl in diesem Etablissement. Sie war froh, wenn sie wieder zurück auf dem Schiff sein würden.


  


  


  


  Kapitel 20


  


  Ein unerwartetes Wiedersehen


  


  Sie ankerten drei Tage vor der Pirateninsel, dann stachen sie wieder in See. Sie segelten in Richtung Lacuma. Jason war nach wie vor ein leidenschaftlicher Liebhaber. Er entwickelte sogar eine ganz erstaunliche Zuneigung zum kleinen David – doch Juliana spürte, dass noch einiges zwischen ihnen stand. Sie traute sich jedoch nicht, das Gespräch darauf zu bringen. Zu zerbrechlich waren im Moment die Dinge zwischen ihnen. Sie hatte Angst, den zarten Frieden zu zerstören. Solange sie beieinander lagen, war alles in Ordnung, doch außerhalb des Bettes schwebte die drohende Wolke noch immer deutlich über ihnen.


  Die Tür öffnete sich, und Jason betrat erschöpft die Kabine. Er hatte die ganze Nacht an Deck verbracht, da ein Sturm aufgekommen war, der zum Glück jedoch recht glimpflich verlaufen war.


  „Alles überstanden?“, fragte Juliana und erhob sich von der Koje, um ihren durchnässten Gatten einen Rum einzuschenken.


  Er nahm das Glas entgegen und leerte es in einem Zug, dann hielt er es ihr zum Nachfüllen hin. Auch dieses Glas trank er leer, ehe er antwortete.


  „Ja, alles ist unter Kontrolle. Wie geht es dem Kleinen?“


  „Er schläft.“


  


  Jason trat an die Wiege und betrachtete das schlafende Kind. Dieses kleine Grübchen am Kinn, hatte er auch so eines? Er betastete prüfend sein Kinn. Er wünschte, er hätte Gewissheit darüber, ob er der Vater war. Juliana schmiegte sich von hinten an ihn und umschlang seine Mitte. Er legte eine Hand auf ihren Arm.


  „Sag mir ganz ehrlich, wer ist der Vater. Mich quält diese Ungewissheit. Ich würde den Kleinen nicht schlechter behandeln, wenn er nicht mein wäre. Ich möchte es nur wissen.“


  Juliana seufzte.


  „Du bist nicht gewillt, mir zu glauben, egal, was ich dir erzähle. Alles ist so, wie ich es dir erzählt habe. Du bist sein Vater. Ich bin dir nicht davongelaufen, und ich habe gewiss nie versucht, dich oder Chinita zu töten, obwohl die falsche Schlange es verdient hätte. Warum spürst du diesen Fischer, der mich entführt hat, nicht auf und befragst ihn?“


  Jason löste sich aus ihrer Umarmung und drehte sich zu ihr um. Forschend sah er ihr in die Augen. Konnte sie wirklich so etwas tun? Ihn verletzen oder gar töten? War sie eine so geschickte Lügnerin, dass sie an dieser aberwitzigen Geschichte so festhielt?


  „Ich ... ich würde dir gern glauben. Ich brauche Zeit, darüber nachzudenken. Vielleicht hast du recht und ich sollte diesen Fischer befragen. Ich verspreche dir, wenn wir auf Lacuma sind, werde ich ihn mir vorknöpfen.“


  


  ***


  


  Als sie an der felsigen Steilküste von Lacuma entlangsegelten, starrte Jason mit unbeweglicher Miene auf die Insel. Er hatte ein ungutes Gefühl. Sein Instinkt, der ihn schon oft vor Unheil bewahrt hatte, signalisierte ihm, dass etwas nicht stimmte.


  „Jules, hier stimmt was nicht“, wandte er sich an seinen Ersten Steuermann. „Lasst das Schiff dort vor der Höhle ankern.“


  „Aye, Sir!“


  Jules gab der Mannschaft die erforderlichen Anweisungen. Langsam glitt das Schiff an die Küste heran, die gefährlichen Riffe vorsichtig umfahrend. Kurz vor der Höhle ankerten sie und Beiboote wurden zu Wasser gelassen. Jason und einige gut bewaffnete Männer verließen das Schiff und ruderten leise zur Höhle herüber. Im Inneren gab es eine geheime Anlegestelle, die sie ansteuerten.


  Jason und seine Männer verließen die Boote und schlichen einen schmalen Pfad entlang. Mit Fackeln, die sie vom Boot mitgebracht hatten, beleuchteten sie den Weg. Der Pfad endete in einem Gewölbe mit einer hoch oben gelegenen Öffnung, durch die etwas Licht hineinfiel. Sie löschten die Fackeln und begannen, hinauf zu klettern. Die Öffnung führte auf ein Plateau, welches mit niedrigem Gestrüpp bewachsen war.


  Das Gestrüpp diente ihnen als Sichtschutz, als sie ins Tal hinab spähten.


  „Du hattest recht“, sagte McLead leise. „Hier stinkt es gewaltig nach Ärger.


  Sie hatten einen guten Blick auf das Haus und den Hof. Statt der üblichen Frauen und Kinder waren nur drei Gestalten zu sehen, die sich am Tor unterhielten. Jason konnte zwar die Gesichter nicht erkennen, doch er sah auch so, dass es sich um fremde Seeleute und nicht um Bewohner von Lacuma handelte. Ein Verdacht kam auf. Hatte Elias seinen Unterschlupf gefunden?


  Plötzlich vernahmen sie Kanonendonner. Jason und seine Männer kletterten über die Felsen in Richtung Küste und spähten aufs Meer hinaus. Die Doreen wurde von einem Schiff angegriffen. Die wenigen Männer, die er an Bord zurückgelassen hatte, konnten wenig zu ihrer Verteidigung ausrichten.


  Juliana!


  Jason hatte auch sie und das Kind an Bord gelassen. Eiseskälte griff nach seinem Herzen. Hilflos musste er nun zusehen, wie das Schiff geentert wurde. Er sah seine Männer bei dem verzweifelten Versuch, den Eingang zu seiner Kabine zu schützen, sterben. Dann sah er sie. Juliana! Ein paar Schurken zogen sie über das Deck. Sie hatte das Kind fest an ihre Brust gepresst. Jason hielt den Atem an und sein Herz hämmerte heftig in seiner Brust. Neben ihm stieß McLead einen leisen Fluch aus, der selbst eine Hure zum Erröten gebracht hätte.


  Juliana und das Kind wurden auf das feindliche Schiff gebracht, dann segelten sie in Richtung Hafen davon.


  „Wir holen sie da raus, Käpt’n“, knurrte der Schotte finster und fasste Jason am Arm.


  „Ja! Aber wir brauchen einen Plan“, erwiderte er mit nur mühsam unterdrückter Wut. „Wir brauchen einen Plan!“


  


  ***


  


  Juliana wehrte sich heftig, doch gegen ihre Peiniger war sie chancenlos. Man führte sie durch den Hof, der ihr noch so vertraut war, doch keiner der freundlichen Bewohner war zu sehen. Waren sie alle tot? Juliana fröstelte. Lähmende Kälte breitete sich in ihrem Inneren aus. Sie zerrten sie ins Haus, vorbei an schmierigen Matrosen, die sie lüstern angrinsten. Dann sah sie ihn. Er saß auf dem Platz, der dem Hausherrn gebührte, und lächelte sie höhnisch an. Neben ihm stand eine schwarze Schönheit, die Juliana aus dunklen Augen gehässig ansah.


  „Juliana, meine Teure. Wie ich mich freue, dass wir uns endlich wiedersehen. Ich war sehr in Sorge, als du so plötzlich von unserer Verlobungsfeier verschwunden bist.“


  „Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, dass die Freude auf Gegenseitigkeit beruht“, erwiderte Juliana eisig.


  „Wie ich sehe, hat dein Pirat keine Zeit vergeudet, dich zu schwängern“, sagte er mit einem Blick auf das Kind. „Nun, ich denke, es wird eine angemessene Rache sein, wenn er zusehen muss, wie sein Sohn stirbt, nachdem er erleben durfte, wie ich seine Frau nehme.“


  Juliana erbleichte und presste schützend das Kind fester an sich.


  „Nein!“, schrie sie entsetzt. „Ich flehe dich an, mach mit mir, was du willst. Ich werde mit dir gehen, alles tun, was du verlangst, aber verschone mein Kind.“


  Elias erhob sich und trat auf sie zu.


  „Es gab eine Zeit, wo ich großen Gefallen daran gefunden hätte, dich vor mir kriechen zu sehen, aber ich schätze gebrauchte Ware nicht besonders. Außerdem habe ich Jolina, die mir alle Gelüste befriedigt, besser als du es je könntest!“


  Jolina schmiegte sich an Elias und rieb ihren Leib an seinem, ohne Juliana aus den Augen zu lassen. Jason gab seinen Männern einen Wink, und sie schnappten Juliana und führten sie auf ihr altes Zimmer. Als die Tür von außen verriegelt wurde, setzte sich Juliana zitternd aufs Bett. Starr vor Schock saß sie mit dem Kind auf dem Schoß da und starrte ins Leere.


  


  


  


  


  Kapitel 21


  


  Blut und Feuer


  


  Jason und seine Männer suchten die geheimen Höhlen auf, in der Hoffnung, dort Überlebende zu finden. Er dachte vor allem an seinen Sohn, für den er sich verantwortlich fühlte, auch wenn er für Chinita keine zärtlichen Gefühle hegte. Sollte sich bewahrheiten, was Juliana ihm erzählt hatte, dann hätte er jeden Grund, Chinita zu hassen. Und dennoch hoffte er, auch sie am Leben vorzufinden.


  Als er den wenigen Überlebenden endlich gegenüber stand, musste er schlucken. Viele waren es nicht, die den elenden Schurken entkommen waren – aber mit Erleichterung erblickte er seinen Sohn zusammen mit der rundlichen Köchin Eliana. Von Chinita war nichts zu sehen.


  „Dem Herrn sei gedankt!“, rief Eliana, als sie ihn erblickte. „Wir hatten schon Angst, dass Ihr bei Eurer Rückkehr gefangen genommen würdet.“


  Jason schloss seinen Sohn in die Arme.


  „Wo ist Chinita?“, fragte Jason.


  „Tot“, flüsterte Kiku mit erstickter Stimme.


  Jason nickte. Dann sah er Garrick an und strich ihm über das Haar. Er hoffte, dass Juliana den Jungen akzeptieren würde, denn er wollte ab jetzt für den Kleinen sorgen. Doch erst einmal musste er sie ja aus den Händen von Elias befreien. Hoffentlich ging es ihr und dem Kind gut. Elias würde für seine Taten büßen!


  „Man hat meine Frau und meinen Sohn gefangen“, sagte er mit gefährlich leiser Stimme. Wir werden einen Plan brauchen.“


  


  ***


  


  Elias saß in der Halle und genoss seinen Triumph. Juliana und das Kind waren in seiner Gewalt, und Jason musste sich irgendwo auf der Insel befinden. Er würde natürlich versuchen, seine Frau und seinen Sohn zu befreien, und dabei in die Falle gehen. Es war nur recht und billig, dass der Schurke dafür bezahlte, was er Elias gekostet hatte. Er malte sich die abscheulichsten Foltermethoden für das Kind und Juliana aus, um Jason zu quälen. Wenn sein Feind dann gebrochen war, würde er ihn langsam töten. Elias würde seine Rache genießen. Gut gelaunt leerte er seinen Wein und begab sich nach oben, wo er und Jolina Quartier bezogen hatten. Er lachte, erst leise, dann immer lauter. Ja, er war wirklich ausgezeichneter Laune!


  


  ***


  


  Jason drückte McLeads Arm.


  „Ich weiß Eure Treue zu schätzen. Wenn mir etwas geschehen sollte, dann vertraue ich dir die Rettung meiner Frau und meines Sohnes an. Kümmre dich nicht um mich. Nur Juliana und das Kind sind wichtig. Ihre Rettung hat oberste Priorität.“


  „Ihr könnte Euch auf mich und die Männer verlassen“, sagte der Schotte.


  Jason nickte und zwängte sich in den engen Schacht, der sich im Keller eines außerhalb stehenden Schuppen, hinter einem Schrank verborgen, befand. Der Gang endete wiederum im Keller seines Hauses.


  Jasons Männer und die Dorfbewohner lenkten derweil die Feinde ab. Während die Männer von allen Seiten angriffen, feuerten die Frauen Brandpfeile in den Innenhof. Die Männer schafften es, Elias Leute aus dem Haus zu locken. Ein harter Kampf entbrannte.


  Elias beobachtete das Geschehen und wunderte sich, dass sein Feind nicht unter den Kämpfenden war, dann dämmerte es ihm.


  Der Bastard! Er will mich hereinlegen. Das ist ein Ablenkungsmanöver!


  Er drehte auf dem Absatz um und rief zwei seiner Männer, mit ihm zu kommen. Sie stürmten in den ersten Stock.


  


  Juliana schreckte hoch, als die Tür sich öffnete, erstickte aber geistesgegenwärtig den Schrei mit der Hand, als sie Jason erblickte, der rasch die Tür wieder schloss, um sie dann in seine Arme zu schließen.


  „Ich hatte solche Angst um dich“, sagte er rau. „Hat der Bastard dir oder dem Kind etwas angetan?“


  Sie schüttelte den Kopf, unfähig, auch nur ein Wort über ihre Lippen zu bringen. Schluchzend barg sie den Kopf an seiner Schulter.


  Jason nahm Julianas Gesicht in seine Hände und küsste sie hart, dann rückte er von ihr ab und musterte sie eindringlich.


  „Wir werden jetzt von hier verschwinden, aber wir müssen sehr vorsichtig sein. Nimm den Kleinen und folge mir. Aber leise!“


  Juliana nickte und Jason drückte sie an sich. In diesem Moment wurde die Tür aufgerissen, und sie schreckten auseinander. Elias betrat selbstzufrieden grinsend das Zimmer. Zwei große Matrosen waren bei ihm.


  „Sieh einer an! Was für eine rührende Szene“, spottete Elias.


  „Du wirst sterben!“, knurrte Jason.


  Elias lächelte.


  „Ich denke, du irrst dich. Du bist mir wie geplant in die Falle gegangen und wirst die Ehre haben, deine Frau und dein Kind sterben zu sehen, ehe du selbst stirbst.“


  Jason erbleichte und ballte die Hände zu Fäusten. Er war in Begriff, sich auf Elias zu werfen, als ein kleiner Pfeil ihn in den Hals traf. Sein erstaunter und entsetzter Blick traf Julianas, dann sank er bewusstlos zu Boden.


  Juliana schrie. Elias packte sie und riss sie herum.


  „Du kannst ihm nicht mehr helfen. Noch heute Abend wird er Zeuge eines besonderen Schauspiels werden.“


  Er stieß Juliana grob aufs Bett und verließ hinter seinen Männern, die Jason mit sich schleiften, den Raum.


  


  ***


  


  „Rückzug!“, rief McLead den Männern zu.


  Er spürte, dass etwas schief gelaufen war, denn er hatte beobachtet, wie Elias mit zwei Männern zurück ins Haus geeilt war. Jason musste entdeckt worden sein, der Befreiungsversuch war gescheitert.


  Die kämpfenden Männer zogen sich langsam zurück. Sie versammelten sich in der Höhle um eine Strategie zu entwickeln, wie man Jason, Juliana und das Kind retten konnte.


  


  ***


  


  Jason erwachte und schreckte panisch hoch! Was war mit Juliana? Und mit dem Kind? Er erinnerte sich an Elias’ Drohung und er ballte zornerfüllt die Fäuste. Die Tür öffnete sich und vier Matrosen betraten den Raum. Mit ihren Entermessern in den Händen musterten sie ihn zögerlich. Jason verzog seinen Mund zu einem ironischen Grinsen.


  „Braucht es vier Mann, um einen gefesselten Mann zu töten?“


  „Schweig, du elender Hund!“, bellte einer der Männer wütend.


  Schließlich stürmten die Kerle auf ihn zu, packten ihn und zogen ihn auf die Füße. Jason wehrte sich nicht, denn es war keine günstige Gelegenheit. Er schonte lieber seine Kräfte um bereits zu sein, wenn seine eine bessere Gelegenheit bot.


  Sie führten ihn in die Halle. Was Jason dort zu sehen bekam, ließ das Blut in seinen Adern kochen. Man hatte Juliana auf einen Tisch festgebunden, die Beine weit gespreizt. Sie trug nur ihr Untergewand. Ihre Blicke trafen sich. Er sah sowohl Verzweiflung als auch Hoffnung in ihren Augen.


  Juliana deutete mit dem Kopf auf eine Kiste, die auf einem anderen Tisch stand. Jason nickte zum Zeichen, dass er verstanden hatte. Er bekämpfte seinen Zorn, der ihn für einen Moment beinahe die Kontrolle verlieren ließ. Sein Sohn war in der Kiste. Was hatte dieser verdammte Hurensohn mit dem Kind vor?


  Jason wurde zu einem Stuhl geführt, auf den man ihn festband. Er spannte dabei die Handgelenke so weit, dass er die Fesseln später heimlich lockern konnte.


  


  ***


  


  Elias schritt mit einem selbstzufriedenen Grinsen in die Halle und trat an den Tisch, auf dem Juliana festgeschnallt war. Er wandte sich zu Jason um, ging ein paar Schritte auf ihn zu, und musterte ihn herablassend.


  „Guten Abend, Jason. Freut mich, dass du zu diesem denkwürdigen Ereignis heute kommen konntest“, sagte er und kicherte über seinen eigenen Witz.


  Jasons Blick bohrte sich in Elias Augen, und der wandte hastig den Kopf ab. Jason bemerkte zufrieden die Nervosität in Elias’ Blick. Eilig flüchtete der Feigling vor dem tödlichen Versprechen in Jasons Augen und trat wieder an Juliana s Seite. Mit einem Messer schlitzte er ihr Untergewand auf. Jasons kniff hasserfüllt die Augen zusammen. Der Bastard würde sterben, das schwor er sich. Doch er durfte nicht leichtsinnig werden. Er hatte nur eine Chance und wenn er die vermasselte, dann waren seine Frau und sein Sohn verloren. Er mobilisierte alle seine Kräfte und befreite sich aus den Fesseln. Polternd kippte der Stuhl um, als er an Julianas Seite stürzte. Im gleichen Moment hörte man von draußen wildes Gebrüll und Kampfeslärm. Seine Männer waren also zurückgekommen.


  Jolina stürmte in die Halle und gestikulierte hektisch mit den Armen.


  „Sie sind überall! Unsere Männer kommen nicht gegen sie an!“


  Durch die Fenster flogen Steine, die mit brennenden Tüchern umwickeln waren. Beißender Rauch füllte in Windeseile die Halle. Das Stroh auf dem Boden fing Feuer und breitete sich schnell aus. Es erfasste Jolinas Kleid und sie fing an zu schreien. Elias sah sie voller Entsetzen an, dann sprintete er los, um seine Geliebte zu Boden zu werfen. Panisch versuchte er, die Flammen zu löschen. Jason beeilte sich, Juliana von ihren Fesseln zu befreien.


  „David!“, schrie Juliana.


  Jason sah entsetzt, dass die Kiste Feuer gefangen hatte. Er stürzte sich darauf, löschte die Flammen mit den Händen und riss den Deckel auf. Entsetzt sah er auf den leblos wirkenden Körper des Jungen und holte ihn heraus.


  „Er ist betäubt worden“, sagte Juliana zu seiner Erleichterung.


  „Nicht wie raus!“, drängte Jason.


  Gerade wollten sie aus der Halle flüchten, als McLead mit zwei weiteren Männern hereingestürmt kamen.


  „Ihr lebt!“, rief der Schotte erleichtert.


  Sie warfen einen Blick auf das am Boden rollende Paar, ehe sie die Halle verließen. Elias und seine Geliebte standen in Flammen. Sie schrien und versuchten die Flammen zu löschen.


  „Raus hier!“, schrie Jason und sie rannten hastig ins Freie, wo sie von den anderen Männern freudig begrüßt wurden. Jeder war froh, dass die Befreiung geglückt war.


  „Wir werden wohl im Freien schlafen müssen“, bemerkte Jason. „Aber erst haben wir hier noch einiges zu tun.“


  


  


  


  Kapitel 22


  


  Noch ein Wiedersehen


  


  Die Folgen des Feuers hätten schlimmer sein können. Sie hatten verhindern können, dass das Feuer sich weiter ausbreitete und so war nur das Mobiliar in der Halle verbrannt. Ansonsten gab es keine größeren Schäden. Alle halfen fleißig bei den Aufräumarbeiten. Jason hatte zu Julianas Freude endlich aufgehört, an ihren Worten zu zweifeln und sah David nun endgültig als seinen Sohn an. Er hatte Juliana gebeten, sich auch um Garrick zu kümmern und sie hatte sofort zugesagt. Der arme Kleine konnte ja nichts für seine Mutter. Jeden Tag gingen sie mit einem Picknickkorb zum Strand. Auch heute, drei Wochen nach dem Brand saßen Juliana und Jason im weichen Sand, und sahen dem kleinen Garrick zu, wie er Sandburgen baute. David schlief auf einer Decke im Schatten.


  „Das war lecker“, sagte Jason und leckte sich die Finger. „Wenn ich nicht schon mit dir verheiratet wäre, würde ich Eliana heiraten. Sie macht köstliche Pasteten.“


  Juliana boxte ihn in die Brust.


  „Au!“


  „Das hast du verdient, du abscheulicher Weiberheld!“, sagte sie lachend.


  „Du kannst dir ja ein paar Tipps bei Eliana holen“, neckte Jason. „Dann bleib ich dir auch treu.“


  „Oh! Du unverbesserlicher Schuft!“, rief Juliana aus und boxte ihn erneut.


  „Schiff! Schiff!“, plapperte Garrick plötzlich aufgeregt.


  Juliana und Jason sahen auf. Tatsächlich steuerte ein Schiff auf die Insel zu. Jason sprang auf.


  „Nimm die Kinder und lauf zum Haus! Sag den Männern, sie sollen kommen. Falls es zu einem Kampf kommt, ziehst du dich mit den Kindern und den anderen Frauen und Kindern in die Höhlen zurück! Hast du verstanden?“


  Juliana nickte. Sie stand ebenfalls auf und schnappte sich das Baby, dann wandte sie ich an Garrick.


  „Komm! Lass uns sehen, ob Eli leckere Kekse gebacken hat.“


  


  ***


  


  Das Schiff ankerte draußen vor der Bucht. Jason stand mit seinen Männern am Strand und sah durch sein Seerohr. Beiboote wurden zu Wasser gelassen.


  „Was mögen die wollen?“, fragte McLead.


  „Das werden wir ja bald wissen“, erwiderte Jason und musterte die ankommenden Boote.


  Die beiden Boote landeten, aber nur ein älterer Mann stieg aus, die anderen verblieben in den Booten. Auf beiden Seiten waren sie Männer bereit, zu ihren Waffen zu greifen. Der ältere Mann kam unbeirrt auf sie zu.


  „Ich suche Jason Whitfield“, verkündete er.


  „Das bin ich!“, erwiderte Jason ruhig.


  Ein wütendes Flackern trat in die Augen des Alten, als er Jason direkt ansah.


  „Ich verlange die unverzügliche Herausgabe meiner Tochter!“


  Jason zog erstaunt eine Augenbraue hoch.


  „Eure Tochter?“


  „Ja, Juliana Thompson! Ich habe Informationen, dass ihr sie gefangen haltet!“


  „Sie ist meine Frau!“, knurrte Jason und straffte die Schultern.


  „Die Ehe wurde erzwungen. Ich werde die Rechtsgültigkeit anzweifeln und eine Annullierung erwirken! Ich kann Euch auch töten, dann ist meine Tochter Witwe und ebenfalls frei!“


  Mit funkelnden Augen starrten sich Jason und Thompson an. Die Männer hielten den Atem an.


  „Versucht es nur, alter Mann. Es wäre nur bedauerlich, wenn ich Euch töten müsste. Ich möchte meiner Frau keinen Kummer bereiten.“


  „Vater!“, erklang ein aufgeregter Ruf.


  Beide Männer sahen sich um. Juliana kam mit wehenden Röcken auf sie zu gerannt und warf sich an George Thompsons Brust.


  „Vater! Wie hast du hierher gefunden? Ich freu mich ja so, dich zu sehen.“


  Thompson standen Freudentränen in den Augen. Er rückte etwas von Juliana ab und musterte sie.


  „Wir können sofort aufbrechen, mein Kind. Je eher wir wieder zu Hause sind, desto besser!“


  „Aufbrechen? Aber Vater, ich bin hier zu Hause. – Bei meinem Mann und meinem Kind.“


  Ihr Vater wurde blass.


  „Du hast ein Kind von diesem ... diesem ...?“


  „Ach Vater! Das ist eine lange Geschichte. Lass uns ins Haus gehen. Unsere Köchin wird eine Stärkung zubereiten. Leider hatten wir kürzlich einen Brand, weswegen die Halle derzeit nicht nutzbar ist, aber wir essen immer draußen, wenn das Wetter das zulässt.


  Thompson sah Jason skeptisch an.


  „Ähm ... nun gut, wenn du meinst“, sagte er schließlich zögerlich.


  


  


  


  Juliana berichtete ihrem Vater während des Essens, was seit ihrem Verschwinden alles passiert war. Nur die unschönen Episoden ließ sie aus, sie wollte ihren Vater nicht gegen Jason aufbringen.


  Vom kleinen David und auch von Garrick war der frischgebackene Großvater ganz hingerissen. Das Baby schlief selig in seinen Armen.


  „Er ist wirklich ein strammes Kerlchen und so friedlich“, sagte er. „Nun zu dir, Schwiegersohn. Wenn das alles stimmt, was ihr mir erzählt habt, dann kann ich dir vielleicht helfen. Ich habe gewisse Beziehungen und könnte dafür sorgen, dass dein Ruf wieder hergestellt wird. – Allerdings für eine Gegenleistung!“


  „Und die wäre?“, fragte Jason.


  „Richtet mir ein Gästezimmer ein, denn ich gedenke, Euch oft zu besuchen!“


  


  ***


  


  Ich kann es nicht glauben, wie sich alles entwickelt hat“, sagte Juliana später, als sie im Schlafzimmer vor dem Spiegel saß und ihre Haare bürstete.


  Jason trat hinter sie. Er war bereits ausgezogen. Juliana betrachtete ihn voller Stolz im Spiegel. Wie sehr sie ihn liebte.


  Jason nahm ihr die Bürste aus der Hand und begann, ihr langes Haar zu bürsten, bis es glänzte. Dann legte er die Bürste beiseite und schob die Hände in den Ausschnitt ihres Unterkleides, welches sie noch nicht ausgezogen hatte. Er spielte mit ihren Nippeln, zwirbelte sie und Juliana stöhnte. Sie beobachtete seine Hände im Spiegel, wie er sie liebkoste. Er schob das Unterkleid über ihre Schultern hinab und umfasste ihre Brüste mit den Händen.


  „Wie schön du bist“, raunte er.


  Eine Hand wanderte tiefer und spielte mit ihrer Scham, teilte die samtigen Lippen und tauchte in die feuchte Wärme ein.


  Juliana konnte den Blick nicht vom Spiegel wenden. Sie beobachtete sich selbst, ihre geröteten Wangen, die glasigen Augen und die halb geöffneten Lippen.


  Jason liebkoste sie geschickt, bis sie sich in ihrem Stuhl aufbäumte, als sie den Höhepunkt erreichte. Ihr Stöhnen wurde zu einem erstickten Schrei und ihre Vagina zog sich zuckend zusammen. Jason hob sie auf seine Arme, trug sie zum Bett und legte sie darauf. Hastig zog er ihr das Unterkleid über die Hüften und Beine hinab und ließ es zu Boden fallen, dann legte er sich zwischen ihre Schenkel und drang mit einem harten Stoß in sie ein. Er begann, sich in ihr zu bewegen und sie schlang ihre Beine um seine Mitte.


  „Ich liebe dich. Ich werde dich nie wieder gehen lassen“, raunte Jason und stieß sie immer fester.


  „ich will ja auch gar nicht mehr fort“, keuchte sie. „Ich liebe dich, mein Pirat!“


  


  


  Epilog


  


  Juliana schmiegte sich in Jasons Arme und beobachtete, wie ihr Vater dem kleinen David das Reiten beibrachte. Das braune Pony war ein Geschenk von George Thompson. Vor einem Jahr hatte er Garrick ein Rapp Pony geschenkt und er ritt nun stolz vor seinem kleineren Bruder her.


  Ihr Vater hatte Jason wie versprochen geholfen, sein Ansehen wieder zu erlangen und auch seinen Besitz. Die Doreen hatte Jason an McLead übergeben. Er war jetzt der stolze Kapitän.


  Rosa, ihre alte Amme, wohnte jetzt bei ihnen und kümmerte sich um die Kinder. Auch Julianas Lieblingshengst hatte auf Jasons Plantage ein neues Zuhause gefunden.


  „Meinst du, wir können uns für eine Weile davonstehlen?“, fragte Jason. „Ich würde gern mit dir noch einmal über ein Töchterchen nachdenken.“


  „Hm, und wenn wieder ein Junge dabei rauskommt?“, warf Juliana ein.


  „Dann üben wir eben weiter!“


  Juliana lachte.


  Plötzlich ertönte wütendes Geschrei.


  „Nicht schon wieder diese Plagegeister!“, stöhnte Jason, sprang aber sogleich auf und eilte zur Wiege, wo die beiden Zwillinge Paul und Evan lagen. Vorsichtig nahm er Paul heraus, und reichte ihn Juliana, die bereits eine Brust freigelegt hatte.


  Jason betrachtete liebevoll seinen Sohn, der an der prallen Brust saugte.


  „Wenn du die Blagen abgefüttert hast, dann widmen wir uns aber wieder der Tochterthematik!“, bestimmte er und legte sich ins Gras.


  Juliana lächelte. Liebevoll strich sie Paul über das Köpfchen. Vielleicht hatte es mit der Tochter ja bereits geklappt. Sie war sich noch nicht ganz sicher. Ihre Hand legte sich auf ihren noch flachen Bauch.


  Bist du da drin, Tochter?


  Jason schnarchte leise.


  „Ich liebe dich!“, flüsterte Juliana glücklich.


  


  ENDE


  


  


  


  


  Weitere Bücher von Melody Adams


  


  Breaking me softly


  Erotic Romance


  


  Ich bin auf der Flucht vor meiner Vergangenheit. Viper ist der erste Mann, vor dessen Berührung ich nicht zurückschrecke. Er macht mich ganz, und zum ersten Mal hoffe ich auf eine Zukunft. Doch meine Vergangenheit holt mich ein und ich muss den einzigen Menschen betrügen, den ich je geliebt habe. Ich bin gebrochen. Irreparabel. Eine Zeit der Schmerzen liegt vor mir. Wenn ich mich endlich von den Fesseln meiner Vergangenheit befreien kann, ist es zu spät, denn Viper wird mir niemals vergeben können, was ich ihm angetan habe.


  


  Fay ist die erste Frau, die mir unter die Haut geht, doch sie hat mich betrogen. Ihr Verrat sitzt wie ein Stachel in meinem Herzen. Jetzt gibt es für mich wieder nur meine Karriere als MMA Fighter. Ich war, bin und werde immer ein Fighter sein. Das war vor Fay so und das wird es auch wieder sein. Liebe ist eine Illusion für Schwächlinge! Ich bin eine Killermaschine und Kämpfen ist alles, was ich will. So lange, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe. Und mit diesem letzten Atemzug werde ich sie verfluchen. Fay! Die Frau, die mich gebrochen hat!


  


  Pleasured by the Rockstar


  Erotic Shorty


  


  Cloé fühlt sich auf der Party, zu der ihre Freundin Mina sie geschleppt hat, vollkommen fehl am Platz. Bis der Sänger der Rockband Stamina sie auf einen Strandspaziergang einlädt und ein erotisches Abenteuer beginnt.


  


  The Billionaire’s Callgirl


  Erotic Shorty


  


  Nicolé ist ein Callgirl. Große Hoffnungen an die Zukunft stellt sie nicht. Doch als der charismatische Milliardär Robert Cambell sie für eine Woche als seine ganz spezielle Begleitung bucht, erlaubt sie sich zu träumen. Aber Träume werden nie wahr, oder doch?


  


  Crazy about Bethany


  Erotic Shorty


  


  Seit der Trennung von ihrem Ex geht Bethany von einem Typen zum Nächsten. Was als Rache an ihrem untreuen Ex begonnen hat, wird wie eine Gewohnheit für sie. Doch dann kommt der gut aussende, nur leider unnahbare Dexter an ihr College und als alle anderen Mädchen bei ihm abblitzen und ihre beste Freundin Vicky ihn für schwul hält, beschließt sie, Dexter in die Knie zu zwingen. Eine Wette wird abgeschlossen. Sie hat drei Wochen Zeit, den widerspenstigen Schönling dazu zu bringen, sie zu lieben. Doch dann kommt alles anders als geplant und Dexter macht ihr ein unmoralisches Angebot. Er wird ihr helfen, die Wette zu gewinnen, doch unter einer Bedingung: dass Bethany für zwei Wochen seine ganz persönliche Sklavin wird.


  


  Toy Boy


  Erotic Shorty


  


  Marie ist seit einiger Zeit verwitwet und lebt mit ihrem Sohn Ben allein. Als plötzlich Bens Freund Ricky vor ihrer Tür steht, um ihr beim Entrümpeln ihres Dachbodens zu helfen, beginnt für sie ein erotisches Abenteuer mit Gewissensbissen. Ist es verwerflich, einen jüngeren Mann zu lieben? Und was wird ihr Sohn dazu sagen?


  


  


  Surrender to Darkness


  Dark Surrender Teil 1


  Dark Erotic Romance


  


  Eve ist ein gutes Mädchen. Sie hat einen anständigen Job, einen anständigen, wenn auch langweiligen Verlobten und sie bezahlt immer pünktlich ihre Miete. Wenn sie eine neue Eissorte ausprobiert, dann ist das schon das Höchstmaß an Risiko, das sie eingeht. Doch ihr Leben soll sich von Grund an verändern, wenn ein dunkler Fremder sie entführt und ihr eine Seite an sich zeigt, die sie nie für möglich gehalten hätte.


  


  Sein Name ist Programm. MMA Fighter Rob (Darkness) lebt in einer Welt aus Dunkelheit und Gewalt. Im Oktagon ist er gnadenlos und privat nimmt er sich, was er will. Als er die unschuldige Eve das erste Mal sieht, weiß er, dass er sie haben muss. Doch kann sie seinen dunklen Hunger stillen oder wird sie an ihm zerbrechen?


  


  An Angel for Lucien


  Erotic Shorty


  


  Als Lucien buchstäblich ein Engel vor die Füße fällt, will er am Liebsten kehrt machen und der süßen Versuchung den Rücken kehren, denn er ist ein Enkel von Luzifer persönlich. Teufel verkehren nicht mit Engeln und helfen tut ein Teufel schon gar nicht. Dennoch kann Lucien der Versuchung nicht widerstehen und nimmt sich des verletzen Engels an. Aber so unschuldig ist dieser Engel gar nicht und plötzlich ist nichts mehr so, wie es sich gehört.


  


  Des Wikingers Sklavin


  Historical Erotic Romance


  


  Als die Irin Maline und ihr Verlobter Wikinger mit dem Schiff ihres Vaters zu Viktors Anwesen reisen, um dort zu heiraten, werden sie von Wikingern angegriffen und überfallen. Ein hünenhafter Wikinger entführt sie in seine raue Heimat, um sie zu seiner Sklavin zu machen. So sehr sich Maline auch dagegen wehrt, sie kann die verbotenen Gefühle für ihren barbarischen Herrn nicht unterdrücken.


  


  Galdur hasst alles Irische. Doch seine neue Sklavin geht ihm tiefer unter die vernarbte Haut, als ihm lieb ist. Er sollte sie verkaufen, wie er es mit all seinen weiblichen Gefangenen zu tun pflegte, doch das Verlangen, das die kleine Irin in ihm entfacht, ist einfach zu stark. Er muss sie haben. Nur für eine Weile. Dann wird er sie verkaufen! Zumindest ist das der Plan!


  


  


  Alien Breed Series


  


  Band 1 RAGE


  


  Während ihres Praktikums bei Dexter Medical Industries stößt die junge Jessie Colby aus Versehen auf einen Mann in Ketten, der behauptet, eine Kreuzung aus Alien und Mensch zu sein. Der mächtige Pharmakonzern nutzt die Alien Breed für geheime Experimente. Jessie bringt den Skandal an die Öffentlichkeit.


  


  Zehn Jahre später nimmt Jessie, mittlerweile als Ärztin tätig, eine neue Stelle in der West-Colony auf dem Planeten Eden an, wo man die Alien Breed nach ihrer Befreiung angesiedelt hat. All die Jahre konnte Jessie den Mann in Ketten nicht vergessen und plötzlich steht sie Rage, wie er sich seit seiner Freilassung nennt, gegenüber und er hat noch eine Rechnung mit ihr offen.


  


  Rage hat Jahre der Folter und Qualen hinter sich, doch am meisten quält in die Erinnerung an eine schöne junge Frau, die für DMI gearbeitet hat, dem Konzern, der für sein Elend verantwortlich ist. Selbst zehn Jahre später verfolgt sie ihn noch immer in seinen Träumen und dann steht sie plötzlich vor ihm. Endlich kann er sich rächen für alles, was DMI ihm angetan hat. Doch als er sie in seiner Gewalt hat, fallen ihm auf einmal ganz andere Dinge ein, die er mit der schönen Jessie anstellen könnte.


  


  Band 2 HUNTER


  


  Die Alien Breed wollen endlich ihre Kolonien selbst verwalten und nicht mehr unter dem Regime der Menschen stehen. Als Hunter vom Präsidenten der USA einen heiklen Auftrag erhält, erhofft er sich im Gegenzug die Unterstützung des Präsidenten in ihrer Sache.


  


  Hunter soll die verschollene Tochter des Präsidenten aufspüren und heil zu ihrem Vater zurückbringen. Als Alien Breed der dritten Generation verfügt Hunter über ausgeprägte Sinne. Pearl aufzuspüren erweist sich als keine Schwierigkeit, doch sein Verlangen nach der schönen Präsidententochter zu zügeln wird zur schwersten Aufgabe seines Lebens. Seine dominant aggressive Natur würde Pearl niemals bewältigen können. Auf keinen Fall darf er die Kontrolle über sein inneres Biest verlieren.


  


  Pearl ist froh, als ein hünenhafter Alien Breed sie aus den Fängen von Rebellen befreien kann. Doch sie hat es nicht eilig zu ihren alles kontrollierenden Vater zurückzukehren. Schon gar nicht, wenn sie sich zu ihrem aufregenden Retter immer mehr hingezogen fühlt. Obwohl Hunter sie ganz offensichtlich begehrt, will er sich nicht verführen lassen. Doch Pearl ist keine Frau, die so leicht aufgibt und vor der lauernden Gefahr in seinen dunklen Augen schreckt sie nicht zurück.


  


  Band 2.5 TOXIC


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  


  Viele Alien Breed wurden befreit, doch niemand weiß, wie viele noch in Gefangenschaft existieren. Eine Spezialeinheit ist damit beauftragt, nach weiteren Alien Breed zu forschen.


  


  Als Alinas Vater einen schwerstverletzten Alien Breed mit nach Hause bringt, glaubt niemand außer ihr an eine Heilung. Das Unglaubliche geschieht. Der junge Alien Breed wird gesund und soll zu seinen Leuten nach Eden transportiert werden, doch Alina ist nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Heimlich versteckt sie sich auf dem Shuttle, doch der Flug endet mit einem tragischen Absturz auf einen unbekannten Planeten.


  


  Toxic weiß nicht viel von einem Leben in Freiheit, doch er weiß, dass er das junge Mädchen schützen muss, mit dem er auf den von Monstern besiedelten Planeten abgestürzt ist. Isoliert in Gefangenschaft aufgewachsen, hat er keine Ahnung, was die seltsamen Gefühle zu bedeuten haben, die Alina in ihm auslöst. Doch eines weiß er ganz sicher: Alina ist SEIN!.


  


  Band 3 ICE


  


  Miriam weiß, dass sie sterben soll. Sie ist einer ungeheuerlichen Sache auf der Spur und der unheimliche Albino Mann, der sie seit kurzem zu verfolgen scheint, wird ihr Schicksal besiegeln, da ist sie sich sicher. Deswegen ist sie auch nicht verwundert als er eines Nachts in ihrem Appartement auftaucht, um sie zu töten. Doch statt Angst zu verspüren, hat sie nur den einen Wunsch. Ihr Killer soll sie zur Frau machen, ehe er seinen Job erledigt.


  


  Er kennt nur eines: Töten. Dafür wurde er trainiert und er ist dabei stets ohne Emotionen. Wegen seiner Kälte hat man ihm seinen Namen gegeben: Ice. Als er seinem neuen Opfer gegenübersteht, bringt diese ihn durch ihren ungewöhnlichen letzten Wunsch zum straucheln. Er soll sie zur Frau machen. Zum ersten Mal in seinem Leben fängt er an, etwas anderes zu spüren, als die emotionslose Kälte, die sonst sein Herz und sein Leben beherrscht.


  


  Band 3.1 Strike


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  


  Als sein Freund Ice Hilfe braucht, zögert Strike nicht eine Sekunde. Doch um seinem Freund zu helfen, braucht er selbst Hilfe. Von einer Hacker-Legende. AlexOne ist einer der berüchtigsten Hacker, doch was kaum jemand weiß: Alex steht nicht für Alexander, sondern für Alexandra. Strikes Hilfe ist eine Frau. Und was für eine.


  


  Alex ist die Beste auf ihrem Gebiet. Als ein Hüne von einem Mann sie um Hilfe bittet, nimmt sie den Auftrag an, doch sie ahnt: Dieser Kerl ist ihr Untergang! Er weckt Gefühle in ihr, die sie lange begraben hatte. Als gebranntes Kind verspürt sie kein Verlangen, jemals wieder einem Mann zu trauen. Wenn dieser Strike nur nicht so verboten sexy wäre!


  


  Band 3.2 Player


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  


  Er hat Unvorstellbares getan. Grausame Dinge, die ihn jetzt einholen. Player kann sich selbst nicht verzeihen. Das Leben erscheint ihm nicht mehr lebenswert. Selbst dann nicht, wenn er endlich frei ist. Nur eine Person bringt etwas Licht in sein von Selbsthass bestimmtes Leben. Seine Psychiaterin Holly Westham. Sie weckt widerstreidende Gefühle in ihm. Eine Hälfte will sie besitzen, doch seine andere, dunkle Hälfte, will ihr wehtun.


  


  Holly fühlt sich von Players finsterer Vergangenheit nicht abgeschreckt. Sie sieht die tief verwundete Seele in seinem tiefsten Inneren. Doch um den Mann, der seit neustem ihr ganzes Denken bestimmt, zu helfen, muss sie sich selbst in Gefahr begeben. Wird sie ihn retten können oder hat sie zu hoch gepokert?


  


  Band 4 PAIN


  


  Als Julia auf den Alien Breed Pain trifft, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Sie lässt sich auf eine heiße Affäre ein, aber Pain ist mal heiß mal kalt und sie hat das Gefühl, sich auf einer Achterbahnfahrt der Gefühle zu befinden. Doch wenn sie in große Gefahr gerät, ist Pain der Einzige, der sie retten kann.


  


  In Gefangenschaft verlor Pain seine Gefährtin. Seitdem lebt er mit diesem Schmerz in seinem Herzen. Erst die Biologin Julia schafft es, sein verwundetes Herz zu erreichen. Doch die Angst vor einem neuerlichen Verlust sitzt zu tief, als das er bereit wäre, noch mal die Liebe zu riskieren. Als Julia von den Jinggs entführt wird, wird sein größter Alptraum wahr und Pain wird alles daran setzten, die Frau seines Herzens zu finden und sicher nach Hause zu bringen.
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